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Ae pMirche entwickeln»-
Zacdruu.

Wir haben schon wwderh^ kt darauf hiugewftseu , wie
besorchers gerade m Süddeutsästand die politische

ichsens eine besondere Aufmerksamkeit der
ist daS Lrmd der Industrie und der Sozial

ab« es war bisher auch das Land der Re¬
gan- im Gegensatz zu den süddeutschen Bundes
die weniger industriell find, wo aber ein liberaler

herrscht. Während die süddeutschen Staaten ihre
setze svrtschrittüch revidierten , dem allgemeinen und
Wahlrecht entgas «, ging Sachsen von einem ziem

älkaemeiaen imi gleichen Wahlrecht zu einem reaktiv
« Mafseawcchlrecht zurück , das noch plutokraftscher ist,

preußische, das „elendeste aller Wahlgesetze"
in Süddeutschland eine fast vollständige Vereins

rgsfreiheit bestand, wie in demokratischen
herrschte in Sachsen ein Unterdrückungs - und

oAmgSsystÄ « , wie unter dem Sozialistengesetz . Säch
Sozialdemokraten fühlten fich in ein ganz fremdes ,Land der Freiheit versetzt , wenn ste plötzlich einmal

« S Sachsen nach dem Süden des „ deutschen Vaterlandes "
und da sahen, daß die Polizei gar keine Notiz von

nimmt . Gar manche Kritik , die von sächsischen oder
reu norddeutschen Parteigenossen an der Taktik der

!sche« Sozialdemokraten , nach unserer Meinung
unberechtigterweise, geüfet worden ist, erklärte sich

_ sich aus den Verschiße» « ! politischen Verhältnissen ,Hie naturgemäß nicht ohne Einfluß ans die Anschauungen~
dir Taktik der politischen Parteien bleiben . Damit

^ nicht etwa gesagt sein , daß die süddeutschen Staaten
rm Uebermaß von Freiheit besitzen , i bewahre, aber der
Unterschied zwischen Sachsen und den süddeutschen Bundes '
straten Hegen , Baden und Württemberg war doch so ge
valtig, daß man sagen kann : zwei grundverschiedene
Wgierungssysteme, brutale Unterdrückung und Freiheit ,standen fich hier gegenüber . Die Frage war , welches Sy '

sich auf die Dauer wohl als haltbarer und vorteil
er für das Staatswese « erweisen wird ?
Kein politisch gebildeter Mensch konnte darüber im

sei«, daß Sachsen ein glänzendes Fiasko machen ,ite reaktionäre Politik der Unterdrückung elend zusam»brechen müsse. Und sie ist zusammengebrochen! Die« ahlreformschrnerzen der Regierung und des Tohuwabohuden Verhandlungen über die Wahlreform haben das
ligt. Aber eine andere Erscheinung kennzeichnet auchWandel, der sich in der sächsischen Regierungspolitikzieht . In der Reichstagssitzung vom 1 . Mai 1898 , bei

- ersten Beratung des von der sozialdemokratischenFrak -
6 angebrachten Gesetzentwurfes, betreffend das Rechtt Koalition, nahm der damalige sächsische Bundesrats -

bollmächtigte Graf von Hohenthal , der heutigeMhe Staatsminister , ans eine Rede Grillenbergers hin,ore sächsische Polizeipraxis scharf gegeißelt hatte , das« ort und sagte u . a. , nach dem stenographischen Bericht :
»Datz sozialdemokratische Versammlungen , in denen der«» stürz gepredigt wird . . . (Lachen bei den Sozialdemokr .).Di« königlich sächsische Regierung würde meinen , di« Pflich -* tn , die sie gegenüber den friedliebende» Einwohnern des

Esdes hat, auf das gröblichste zu verletzen, wenn sie von den
^ «sten, die ihr die Gesetzgebung in die Hand gegeben hat,*uht einen möglichst ausgiebigen Gebrauch machen wollte,
j

ift der Meinung , daß die Handhabung des Bereinsgesetzes,>o wie sie bei uns geschieht , ihre Pflicht und Schuldigkeit istmochte ich ähnlich, wie dies einmal in der sächsischenominet geschehen ist, das Bereinsgesetz als ein Juwel un-
. 1 Gesetzgebung bezeichnen , (Lachen bei den Sozialdemokr .) ,J*. als ein Juwel unserer Gesetzgebung gerade in unsererheutiger, Zeit . Meine Negierung wird an dem Gesetz und an^ ""dhabung festhallen, so lange sie die große Mehrheit:■ - andtags , wie es gegenwärtig der Fall ist , hinter sich hat .

"

. i” Sachsen das „Juwel " damals und bis vor
_*“en Zähren gehandhabt wurde , ist noch in aller Er -

ganze Welt lachte darüber und die sächsische
^ ^ bni^ ratie gedieh dabei kräftig . Nun werden inC 1 ® 11 Blättern die Ausführungsbestimmungtzn zum

^ ^ " emsgesetz veröffentlicht, die von demselben Herrn
it im m . Hohenthal ertasten worden sind , welcher seiner-

^ eichstage die Nadelstich - und Schikanierungs -
Sen , Q‘§ selbstverständliche „Pflicht " der sächsischen
. im bezeichnet hatte und in denen es gleich eingangs ,i-
* allgemeinen "

, heißt :
Pi Ministerium des Innern erwartet , daß die mit dem
I traut1136 Gesetzes und der Ausführungsverordnung be-’

Sone — dem liberalen Zuge des Gesetzes folgend
iebte ^ --K Praxis entsprechend anwenden und sich von« »« « « u»p Nadekstichp»lttik sernhalteu werde«. Als

oberster Grundsatz ist dabei zu beachten, datz nicht durch
einzelne Berwaltnngs . und Polizeimatzregeln Be¬
schränkungen des Vereins - und Versammlungsrechtes
herbeigeführt werden , die, entsprechend der Tendenz des Ge
setzes und insbesondere der einschränkenden Vorschrift in 8 l
des Gesetzes , in Zukunft gerade vermieden werden sollen ."

Daß gerade Graf Hohenthal diese Verordnung erlassen
mußte, läßt den Umschwung in der politischen Richtlinieder sächsischen Regierung noch schärfer hervortreten . Die¬
ser Umschwung ist nicht plötzlich eingetreten , sondern seit1903, feit dem damaligen großen Wahlsieg der Sozialdemo¬kratie, allmählig . Und die Regierung ist dabei nicht etwa
einer platzgreifenden Vernunft gefolgt, sondern hat sich mit
einer Tatsache abgefunden , an der sie nichts mehr zuändern vermochte : auf einem gewissen Höhepunkt angelangt , hat die Arbefterbewegung alle ihr gezogenenSchranken und Hindernisse in der Praxis einfach über¬rannt . Solange eine Bewegung noch relattv klein ist,kann man sie polizeilich kontrollieren und ihr Hindernissein den Weg legen, aber wenn sie sich einmal so durchgesetzthat , wie in Sachsen die Sozialdemokrafte , hebt sich jede
Reglementierung schließlich von selbst auf und wird nureine Qual und eine Last für diejenigen , die sie durchfüh¬ren wollen. Hunderte und Tausende von Versammlungenund Sitzungen täglich zu überwachen, zu protokollieren,Hunderttausende von Mitgliedern zu kontrollieren und
schikanieren — das kann die bestorganisierte Polizei ineinem so kleinen Lande, wie Sachsen, nicht , und ein Zweckwar gar nicht mehr zu sehen ! Vereinzelte Behörden —
wie z. B . in Zittau — haben schon seit Jahren die Ver
sammlungen gar nicht mehr überwachen lasten, in fastallen Versammlungen waren jugendliche " unter 21
Jahren und auch die Straßendemonstrationen konnte die
Polizei nicht verhindern . Ob die Behörden und die Re
gierung wollten oder nicht : sie mußten den Dingeneinen freieren Lauf lassen und allmählich bequemten sie
sich auch dazu, das offiziell anzuerkennen . Und deshalbhatte auch schon seft einiger Zeit , noch ehe das neue Ver
einsgesetz in Aussicht genommen war , eine „liberalere "
Anwendung der Gesetze durch die Behörden eingesetzt . In
geschlossenen Zügen können heute die Arbeiter am 1 . Maian und bei ähnlichen Gelegenheiten auf der Straße demon
strieren , Festzüge werden den sozialdemokratischen Vereinen bei ihren Sommerfesten als ganz selbstverständlich
ebenso gewährt , wie sie früher als ganz selbstverständlichverboten wurden , Versammlungen werden nur in bestimmten Fällen noch polizeilich überwacht und ein besondershervortretender Unterschied zwischen Sachsen und den süddeutschen Bundesstaaten ist in dieser Beziehung kaum mehrwahrzunehmenI Das ist zweifellos ein vollständiger Um
schwung in der Politik der sächsischen Negierung gegenüberder Sozialdemokratie , der eine Folge des Fiaskos der
früheren Unterdrückungspolitik ist — und der zunehmenden Bedeutung der Arbeiterbewegung im öffentlichenLeben . Aber noch kann sich die sächsische Regierung nichtdazu aufschwingen, die Gleichberechtigung der Arbeiter inder Wahlrechtsfrage anzuerkennen . Der Landtagwurde vertagt , ohne daß ein anderes Wahlrecht zustandekam und wenn die Regierung den zwischen den Konserva¬tive« und Nationalliberalen geschlossenen Kompromiß auchnicht billigt , weil er keine befriedigende Lösung der Wahl'rechtsftage bedeute, so nimmt die Regierung in der Wahlrechtsfrage doch einen ebenso bornierten Standpunkt ein,wie die Landtagsmehrheit , die ihren Willen übrigens imHerbst dennoch durchsetzen und ihren Kompromiß zum Ge -

setz erheben wird . Damit wird jedoch die politische Ent¬
wickelung nach vorwärts nicht verhindert , sondernnur nochmals um eine kleine Spanne Zeit verzögert. Wiedas zunehmende freiheitliche Empfinden des Volkes einePolizeischranke nach der anderen niederriß , so wird die
demokratische Entwicklung im Volke auch die Gesetz¬gebung auf anderen Gebieten schließlich mit sich reißen.Denn die politische Entwicklung eines Landes ist in ersterLinie die politische Entwicklung des Volkes. Und deshalb
„macht" in letzter Linie doch das Volk die Politik und nichteinzelne Personen , die sich „Regierung " nennen . Sachsenhat uns das in den letzten Jahren gezeigt und wird es inZukunft noch deutlicher tun . Der reaktionäre Versuch inSachsen ist mißlungen , sein Fiasko wird immer deutlicherund das ist ein Gewinn für andere Länder , die sichSachsen zur Warnung sein lassen werden !

veuircbr Politik.
Die Lichtsteuer kommt .

In den „ Berliner Politischen Nachrichten" wird offiziösdie Gas - und Elektrizitätssteuer verteidigt . In Formeiner Polemik gegen freisinnige Blätter , welche diesesSteuerprojekt bekämpft hatten , wird ausgeführt : „ . . . Da¬bei ist aber nirgends der Hauptgesichtspunkt, der bei der

Frage einer Besteuerung des Verbrauchs von Gas und '
Elektrizität zu Leuchtzwecken in Betracht kommt, auch nur
gestreift worden. Das Reich besteuert bekanntlich in dem
Petroleumzoll in Höhe von durchschnittlich 75 MillionenMark bereits einen Leuchtstoff , der die Beleuchtung weiter
Kreise unserer Bevölkerung, insbesondere auch der minder
wohlhabenden breiten Massen liefert . Wenn das Reich
also bereits einen Leuchtstoff besteuert, und zwar geradedenjenigen, der von den breiten , minder wohlhabendenMassen gebraucht wird , so wirft sich bei einem starkenMehrbedarf des Reiches an Einnahmen von selbst die Frageauf , ob nicht auch der Verbrauch an anderen Leuchtstoffenim Interesse der Gerechtigkeit einer ähnlichen Besteuerungunterwerfen sein würde , namentlich , wenn es sich , wiebei dem Leuchtgas, um den Leuchtstoff des Mittelstandesund bei der elektrischen Beleuchtung um den der wohlhaben¬den Minderheit handelt . . ."

Die Lichtsteuer soll sonach, um sie mundgerechter zumachen, als Luxussteuer angesprochen werden.
Eine geheime Umfrage

veranstaltet die preußische Regierung zurzeit bei den Land-röten , öurch die um Angabe ersucht wird , in welchen Land¬
gemeinden sozialdemokratische Gemeindevertreter vorhan¬den sind und wie hoch sich ihre Zahl beläuft . Die beträcht¬lichen Fortschritte , die unsere Partei in den letzten Jahrenbei den Gemeindevertreterwahlen auf dem Lande erzielthat , scheinen demnach die Regierung stark beunruhigt zuhaben. Es ist nur nicht recht erfindlich, was mit derGeheimnistuerei in einer Angelegenheit bezweckt wird , dieallgemein ganz klar zutage liegt .
Ter Militäretat in der bayr . Abgeordnetenkammer .

Bei der Beratung des Militäretats 1908 , der als zwei -ter Teil bezeichnet wird , gab es ernste und heitere Szenen .Genosse S e g i tz hatte an der Hand eines NürnbergerFalles , in welchem beim Sturz eines Soldaten zuerst nachdem Pferde gesehen , der Mann aber liegen gelassen wurde,die Wendung gebraucht: Der Soldat soll mindestens sogut behandelt werden wie das Vieh ! Der Kriegsministerdrehte die Sache um und bemerkte, daß er für eineAeußerung , daß das Vieh besser behandelt werde als derSoldat , im Namen der Armee nur eine Verachtung habe ! ?Der 2. Vizepräsident Dr . Hammerschmidt (lib .) fand keinWort der Rüge, weshalb Mittwoch Nachmittag die Ge¬nossen Segitz und Müller scharf Selbstjustiz übtenund den Kriegsminister heftig angriffen unter dem Ge¬läute des 1 . Vizepräsidenten.Ein Zentrumsabgeordneter Loibl , ein hochmütiger, abernicht gescheiter früherer Trainleutnant , jetzt Malzfabrikant ,stellte die Behauptung auf , daß er nicht zugeben könne ,datz Sozialdemokraten Offiziere würden — aus den be¬kannten alten Gründen . Abg . Sc,1 tz verwies auf die Ver¬fassung und schlußfolgerte, daß man sie dann auch nichtzu Soldaten nehmen sollte . Loibl beharrte auf seiner An¬schauung und bemerkte, daß er und seine Parteifreunde ,welche Offiziere des Beurlaubtenstandes seien , trotz derAusführungen Segitz' gegen die Auffassung der gleichenBehandlung der Sozialdemokraten seien . Aber Dr . Heim(Zentr .) trat diesem Standpunkte sehr entschieden ent¬
gegen mit dem Ausspruch: er kenne keine Zen¬trumspartei mit und ohne Troddel ! —

Wahlproteste zum preußischen Landtage . Es sind im gan-
zen 52 Wahlproteste eingegangen , darunter gegen die Mandateder Genossen Borchmann, Heimann , Hirsch und Hoffmann .

Verurteilung eines liberalen Lehrers . Lehrer Beyl hatnach einer Meldung der „Neuen bayerischen Landeszeitung "
in dem gegen ihn eingeleiteten Disziplinarverfahren einen
str engen Verweis erhalten , mit der Androhung , ftn Wie¬
derholungsfälle strafweise versetzt oder aus dem Dienstentlassen zu werden. — Damit wäre der Wunsch des
bayerischen Kultusministers also erfüllt .

tuberkulöseu. Beilstlttenbebandlung.
1.

Genosse Friedrich Poth in Freiburg bittet uns um die Auf.nähme folgender Erwiderung :
Geehrte Redaktion! Die Frage Tuberkulose und Heilstättenhat inzwischen eine Diskussion ausgelöst , welche geeignet ist, sach .liche wie persönliche Auffassungen herauszufordern . Ich gebezu , datz mein Brief , welcher durch « ine überaus zuvorkommendeAufmerksamkeit seitens der Redaktion den Weg in die Oeffent-lichkeit fand, wesentlich zu der Diskussion bcigetragen hat . Den-

noch dürften Sie es begreiflich finden , wenn ich nach Lage der-Sache den Wunsch habe nach einer Entgegnung . Ich hoff« . Siewerden mir auch diesmal die Spalten Ihrer Zeitung bereit-willigst öffnen, auch keinen Anstoß nehmen , an der Antwort ,welche dem liebenswürdigen Verfasier des Eingesandt in der Nr.152 gilt . Vorweg will ich konstatieren, datz ich dem : Man schreibt .
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uns — gleichfalls eine Anzahl Auslassungen gegenüberstellen
kann, welche sowohl Schreibweise, wie Vorschlag des gerügten
Aufsatzes die Zustimmung versagen zu müssen glauben .

Doch nun zu dem Verfasser, der sich nach seiner Erwiderung
persönlich stark getroffen fühlt und demzufolge antwortet . In¬
wieweit er dazu berechtigt oder unberechtigt ist, will ich hier nicht
erörtern . Zugeben will ich, Laß ich geschwiegen hätte , wüßte ich,
hinter dem Aufsatz stehe ein so außerordentlich geistreicher Ber .
saffer ; ich Aermster hätte sicher daS Produkt durchgehen lassen,
gleichviel , ob es als Leitartikel oder im Feuilleton gebracht
wurde. Auch wußte ich bisher nicht , daß der Weg zum Ge¬
heimrat über den Gen . Bebel führt . Ich war im Gegenteil der
Meinung , nach meiner allerdings lückenhaften Kenntnis badischer
Traditionen , ein solcher Titel sei weit eher zu erreichen durch
etwaige Teilnahme an fürstlichen Frühstückstafeln oder an fon-

,fügen Hofangelegenhcitcn. Doch ich lasse mich gerne belehren.
Gern will ich mich auch dafür verwenden, daß dem Verfasser zur
Feier des bevorstehenden Jubiläums eine
allerhöchste Auszeichnung zuteil wird . Eventuell
würde ich sogar « inen diesbezüglichen Antrag an den bevorstehen ,
d-m Parteitag in , Nürnberg richten, zum Dank dafür , daß mir
ebenfalls der Geheimratstitel winkt.

Nun zu der Schreibweise des ersten Artikels . Ich habe die¬
selbe eingangs schon angezogen. Ein altes Wort sagt, der Ton
macht die Musik . In diesem Falle war der Ton und sonach auch
die Musik sehr schlecht . Merkwürdigerweise meidet sowohl der
Verfasser wie auch alle Eingesandts jene Seite de? Angriffsob -
jcktes , Ein darauf Bezug nehmender Satz meines Briefes fiel

,unbegreifllcherweise dem Redaktionsstift zum Opfer . Ich gehöre
keineswegs zu den Leuten , welche die Ansichten anderer sofort
als undiskutabel bezeichnen . Wenn ein gemachter Vorschlag in
gebräuchlicher Form auftritt , weshalb soll man nicht darüber
diskutieren ? Ein derbes Wort am richtigen Ort hat ( auch nach
'meiner Auffassung) noch nie etwas geschadet . Allein eS gibt auch
in der Arbeiterbewegung , vornehmlich in der Arbeiterpresse, ge-
wisse Grenzen , die man einhalten sollte . Hier sind nach meiner ,
ich gebe zu, unmaßgeblichen Meinung , diese Grenzen erheblich
überschritten worden. Was bezweckte der Aufsatz ? Er sollte
eine abweichende Kritik bisheriger Heilmethoden Lungenkranker
in den Heilstätten fein. Dazu bedurfte es doch wahrhaftig nicht
der Ausdrücke wie Faulheit und Mästung , Faulheits -
.k u r u. dergl . ES kann gar nicht bestritten werden, daß jene
Wvrte in ihrer Anwendung nicht daS System, sondern die Kran¬
ken treffen wollten. Dafür bürgt schon der Nachsatz : Arbeit
macht gesund ! UebrigenS, wenn das wahr wäre , gäbe es ver¬
flucht wenig kranke Arbeiter .

Und wenn man die soziale Lage der Arbeiterschaft, den Ge¬
sundheitsstand derselben kennt, wenn man die Nachteile der Ar¬
beiterversicherung überhaupt , sowie die Praxis der Versicherungs¬
anstalten sprechen läßt , d. h. in welch ungenügendem Maße für
die Kranken allgemein gesorgt wird , wenn man andererseits
weiß, daß die in eine Anstalt verwiesenen Kranken vielfach von
der Sorge um ihre Familienglieder sehr stark niedergedrückt sind ,
ihnen in Rücksicht darauf häufig sogar den Eintritt in eine An¬
stalt verweigert , so empfindet man solche Worte als Unrecht .
In diesem Zusammenhang war und ist e§ für mich und andere
in hohem Maße verletzend , so , wie geschehen, von den Opfern der
kapitalistischen Gesellschaftsordnung zu reden.

Nun sagt der Verfasser : erst richtig lesen, dann lospoltern !
Ich habe diese Mahnung getreu befolgt. Allein bei der Wieder¬
holung wurden meine ersten Eindrücke bestätigt . Der erste
Teil des Aufsatzes stellt die Kritik, der zweite neue Vorschläge
dar . Nun ist bekanntlich nichts leichter, als Vorschläge zu
machen . Die Durchführbarkeit steht auf einem anderen Blatte .

Was soll man davon halten , wenn an Stelle wirklich brauch¬
barer , praktischer Vorschläge ein kleiner Ideal st aat her¬
halten muß , don dem Verfasser selbst die Auffassung hat , daß
er erst in anderer Gesellschaftsordnung mit Erfolg durchführbar
fein wird. Sagt er doch selbst , seine Lungcnkur sei nichts als
der schönste Traum des Zukunftsstaates .

Ich glaube ihm das . Er hat damit der Phantasie wahrhaf¬
tig keine allzu eügen Grenzen gezogen . Vis zur Erreichung
dieses Zieles bleibt bestehen : Die produktive Kraft der Ar¬
beiterbewegung muß auch auf diesem Gebiete unter harter All-
tagSarbeit Stück um Stück der gegentvärtigen Schäden Hinweg¬
räumen . (Schluß folgt.)

Sozialer Roman von Maxim Gorki .
Einzig autorisierte Uebcrfetzung von Adolf Heß.

18) - (Nachdruck Verb.)
(Fortsetzung .)

„ Guten Tag !" grüßte er lächelnd . „Da bin ich wieder.
Gestern hat man mich mitgenommen und heute komme ich von
selbst !" Er schüttelte Pawel kräftig die Hand , faßte die Mutter
an der Schulter und fragte :

„Gibst du uns Tee ? "

Pawel betrachtete schweigend sein braunes , breites Gesicht
mit dem dichten , schwarzen Bart und seinen dunklen, klugen
Augen . In ihnen glänzte etwas Bedeutendes und seine ganze
stämmige Gestalt nahm durch ihre sichere Festigkeit für sich ein.

Die Mutter ging in die Küche, um den Samowar zurecht -

zumachcn. Rybin setzte sich, strich seinen Bart , legte die Ell¬
bogen auf den Tisch und warf Pawel einen finsteren Blick zu.

„Also !" sagte er, gleichsam ein unterbrochenes Gespräch
fortsetzcnd . „Ich mutz offen mit dir reden . Ich habe dich lange
beobachtet , bevor ich gekommen bin . Wir wohnen fast neben¬
einander , ich sehe, daß viele Leute zu dir kommen ; getrunken
und gebummelt wird aber nicht . Das ist der erste Punkt .
Wenn die Leute aber nicht bummeln , fallen sie sofort auf — was
ist da los ? Ja . Deswegen steche auch ich allen in die Augen,
weil ich still für mich lebe . . ."

Seine Worte flössen gewichtig , aber ungezwungen dahin und
cS klang ein Ton aus seiner Rede, der Zutrauen zu diesem
Mann einflößte. „Ja . Alle reden über dich . Meine Wirts¬
leute nennen dich einen Ketzer . Du gehst nicht zur Kirche . Ich
gehe auch nicht hin . Dann kamen die Papiere , diese Flug¬
blätter . . . Hast du die zustande gebracht?"

„Ja !" erwiderte Pawel , ohne den Blick von RybinS Gesicht
abzuwenden. Der sah ihm ebenfalls fest in die Augen.

„Was sagst du !" rief die Mutter , unruhig auS der Küche
hereinblickend. „Du doch nicht allein . . ."

Pawel käch-lte. Rlchin ebenfalls.
„So !" sagte er.

_ Freitag » den 17 . Juli 1908.

„Beratende flbeiisräte .
“

F . P . K. SJ5a r i S , 14. Juli .

Diir Kammer hat in Bausch und Bogen ein Gesetz über die
„beratenden Arbeitsräte " angenommen , daS der legislativen
Initiative des Senats entsprungen ist. Da cs vom Senat
kommt und ein „sozialpolitisches" Gesetz ist , kann man sich leicht
denken , was es wert ist ; der Titel allein sagt genug. Das in-
tcressanicste an dem Gesetz ist seine Geschichte, weil sie zeigt,
wie hier — und anderwärts — Sozialpolitik gemacht wird.

Als Millerand Minister war ( 1898—1902 ) versuchte er
seine Ministerschaft in den Augen der Arbeiter durch Sozial -
reformcn zu rechtfertigen, womit , diese auch von ihren revolutio¬
nären „Wahnideen " geheilt werden sollten. Da er aber mit
Recht fürchten mutzte , daß er aufgehört haben wird , Minister zu
sein , ehe auch nur eine größere Reform Gesetz würde , dekre¬
tierte er die Reformen . Wir halten unS nicht weiter bei einer
Begutachtung dieser Art , Reformen schaffen zu wollen, auf ,
genug, das bedeutendste Dekret , das er schuf, war daS der Ar¬
beitsräte . Nach diesem Dekret sollten für bestimmte Provinzen
oder Kreise von den Syndikaten der Arbeiter und Unternehmer
Arbeitsräte , Arbeitskammern würde man in Deutschland sagen,
gewählt werden. Deren Aufgabe sollte fein, Gutachten über
alle Aröeitsfragen zu erstatten , die vom obersten Arbeitsrat an-
geordnetcn Statistiken vorzunehmen, die Normallöhne zu fixie¬
ren , Vorschläge gegen die Arbeitslosigkeit zu machen , die Durch¬
führung der Arbeiterschutzgesctze zu überwachen usw. Als Krö¬
nung war dem Ganzen der schon erwähnte Oberste ArbeitSrat
gegeben , der vornehmlich die Sozialgesetze vorberaten sollte .
Gegen diese Dekrete erhob sich ein Sturm im kapitalistischen
Lager , zu dessen Echo sich der Senat machte . Der Oberste Ver-
waltungSgcrichtshof erkannte zwar die Loyalität der Dekrete
an , jedoch sind sie niemals ausgeführt worden. Nur der Oberste
Arbeitsrat ist geschaffen und aufrechterhalten worden, der je-
doch , da ihm die organische Grundlage fehlt , völlig in der Luft
schwebt.

Um einen Borwand zur Nichtanwendung der Dekrete zu
liefern , ergriff der Senat die Initiative zur Schaffung eines
Gesetzes . Das hat mehr als sechs Jahre gedauert . HerauS-
gekommen ist dabei das von der Kammer gestern angenommene
Gesetz. Darnach „ können überall , wo die Nützlichkeit anerkannt
wird," nachdem die Provinzialräte , die Handelskammern und
die Handwerkerkammern ihr Gutachten abgegeben haben, was
allein mindestens ein Jahr dauern würde , „beratende Arbeits -
räte "

, deren Mitglieder sich zu gleichen Teilen aus Unterneh¬
mern und Arbeitern zusammensetzen, durch Dekret eingesetzt
werden. „ Ihre Aufgabe ist, die Organe der materiellen und
moralischen Interessen ihyer Mandatgeber zu sein. " Mittel
hierzu gibt ihnen das Gesetz nicht an die Hand . Doch können
ihre Beschlüsse, wenn sie ungesetzlich sind , vom Präfekten annul -
lrert werden. Der radikale Abgeordnete Dcposse nannte daS
Gesetz sehr richtig den „Schatten eines Schattens ". So macht
man Sozialpolitik .

Baülrcde Politik.
Name » nennen.

Im „Beobachter" erzählt ein katholischer Geistlicher,
natürlich unter den üblichen Ausfällen gegen die Sozial¬
demokratie, das folgende Geschichtchen:

Erst vor 14 Tagen kam zum Schreiber ein als Sozial¬
demokrat allgemein bekannter Mann seiner Pfarrei , der zwar
die Kirchtürklinke u. W. noch nie in die Hand bekam , wohl
aber den Knopf der elektrischen Klingel des Pfarrhauses . Er
wollte diesmal nur 6 Mk . leihen , weil er augenblicklich in Not
sei . Es war Ende dcS Gehaltsvierteljahres . Da ist jeweils
beim Schreiber wie bei wohl den meisten Konfratres große
Ebbe im Schreibtisch. Der Mann versprach in acht Tagen das
Geld wieder zu bringen . Wir wußten , daß das eine leere
Rede sei und gaben ihm das letzte Geld — 6 Mk . Bis heute
hat er sich nidji geregt, wird sich auch nicht mehr regen und
wir werden ihm auch keine Verlegenheit bereiten . Auch ein
köstliches Bild ! Aber gar nicht so vereinzelt .

Wir werden ihm keine Verlegenheit bereiten . O nein ;
wir teilen den Fall bloß der Oeffentlichkeit mit , sonst tun
wir weiter nichts . So sagt Hochwürden. Die Sozialdemo -

Die Mutter zog laut die Luft durch die Nase ein und ging
hinaus , etwas beleidigt darüber , daß sie ihre Worte nicht be.
achteten.

„Die Flugblätter sind fein gemacht . . . Sie beunruhigen die
Leute . . . Waren es neunzehn ?"

„Ja ! " erwiderte Pawel .
„Dann habe ich alle gelesen ! Ja . Einiges darin ist un¬

verständlich und überflüssig . . . Nun , wenn jemand viel redet ,
kommt es ihm auf ein Dutzend Worte nicht an . . ."

Rybin lächelte ; er hatte weiße, starke Zähne.
„Dann die Haussuchung. DaS hat mich am meisten für euch

eingenommen . . . Du , der Kleinrusse und Nikolai, alle habt
ihr euch gezeigt . . ."

Er fand nicht das richtige Wort , schwieg, blickte zum Fenster
hinaus und trommelte mit den Fingern auf dem Tisch.

„Habt gezeigt , was ihr wollt. Tu , was du als Herr nicht
lassen kannst, wir Arbeiter tun schon das unsrige . . . Der
Kleinrusse ist auch ein braver Bursche. Manchmal höre ich, wie
cr in der Fabrik redet und bettle, den kriegt niemand klein, den
bezwingt nur der Tod . Ein sehniger Bursche! Glaubst du mir ,
Pawel ?"

„Ja ! " sagte Pawel kopfnickend.
„ Na , also . Sieh — ich bin vierzig Jahre , doppelt so alt wie

du , habe zwanzigmal mehr gesehen . Bin über drei Jahr Soldat
gewesen , war zweimal verheiratet , eine Frau ist gestorben, die
andere habe ich fortgejagt . War im Kaukasus , kenne die Ducho -
borzen . . . die bezwingen das Leben nicht , nein !"

Die Mutter hörte aufmerksam auf seine sichere Rede ; es
war ihr ein angenehmes Gefühl , daß da ein bejahrter Mensch zu
ihrem Sohn kam und mit ihm wie in der Beichte sprach . Aber
cs kam ihr vor, gfS verhielt Pawel sich allzu zurückhaltend gegen
den Gast , und um dieses Benehmen wett zu machen , fragte sie
Rybin :

„Vielleicht wollt Ihr etwas essen, Michail Jwanowitfch ?"

„Danke, Mutter ! Ich habe zu Abend gegessen . Also Pawel ,
du glaubst, das Leben verläuft ungesetzmäßig? "

Pawel stand auf und ging mit auf dem Rücken verschränk¬
ten Händen im Zimmer hin und her .

_ Seite 2,
kratie »rag sich den Mann suchen ; er ist in meiner Pfarrei
als Sozialdemokrat bekannt. Punktum !

Ein unwürdiges Spiel ists , was hier ein katholische
Geistlicher treibt . Er nennt nicht den Namen des Bist,
stellers, er sagt nur : Bis heute hat er sich nicht gere^ .
So hat es der „Beobachter" auch im Falle Geck getrieben,

'
bis er vor Gericht erklären mußte , er sei falsch informiert
worden. Wir sagen also auch hier : Namen nennen ! igj
lange der Geistliche diese Angabe verweigert , sind wir M.
zwungen, sein Geschichtchen als ein — Märchen zu bezeich .
neu, dazu bestimmt, die Sozialdemokratie zu diskreditieren!
Herreuhäusler für Trennung von Staat and Kirche.

Die am vorigen Freitag in der ersten Kammer geführt«
Debatte über das Verhältnis der Kirche zum Staate der-
dient besonders registriert zu werden. Wir haben den
stenographischen Bericht, der gestern erschienen ist, jut
Hand genommen, um ausführlich den Gang der Verhand¬
lungen schildern zu können. Er zeigt uns vor allem, daß
einzelne Mitglieder der ersten Kammer viel logischer und
konsequenter der Materie gegenüberstehen, wie gewisse libe¬
rale Volksvertreter in der zweiten Kammer . Da war et
zunächst der Berichterstatter der Budgetkommission, de:
Freiherr v. La Roche - Starkenfels , der beim
setzentwurf: Aufbesserung gering besoldete :
Pfarrer aus Staatsmitteln , prophetische
Ansichten über die Wirkung der Erhöhung der Kirchen,
steuer wie folgt kundgab:

. . . In diesem Moment auch noch eine Erhöhung d«
Kirchensteuer eintreten zu lassen, daS erscheint fast unmöglich.
Die Kirchensteuer ist eben anders zu beurteilen als dir
Staatssteuern und Gemeindeumlagen . Sie ist eine mehr
oder weniger freiwillige Leistung, die sich nicht beliebig stet,
gern läßt . Es sei offen heraus gesagt : Wenigsten- in da
Städten gibt e» heutzutage weite Kreise» die mit der Sirch,
nur noch durch den dünnen Faden der Gewohnheit zusam«« ,
hängen . Ein weiteres Anziehen der Steuerschraube und drr
Faden reiht . Persönlichkeiten , die gut orientiert sind , befüich.
ten deshalb, daß eine Erhöhung ber Kirchensteuer zu ,n«
Austrittsbewegung benutzt werden wird . Diese Meinung teilt
auch der Oberkirchenrat in seinem Schreiben . Vor mir liegt
der Brief eines angesehenen evangelischen Geistliche « de»
Landes , der sich im gleichen Sinne ausspricht . Daß Kräfte
verschiedener Art vorhanden sind , welche mit Freuden dich
Gelegenheit ergreifen würden , eine solche AustrittSbewegwq
zu inszenieren , bedarf keiner weiteren Ausführung . Tritt
nunmehr ein steuerzahlendes Familienoberhaupt auS da
Kirche aus , so werden auch die übrigen Familienmitglied :
dem Einfluß der Kirche entzogen, die Kinder brauchen an dm
Religionsunterricht nicht mehr teilzunehmen und Staat u»t
Kirche werden erst bei der Heranwachsenden Generation da
ganzen Schaden überblicken können.

So hoch Wie der Freiherr v. La Roche schätzen wir ras
allerdings den Schaden nicht ein , aber der Redner stelllr
eine Tatsache fest, auf die wir Gewicht legen.

Der Eberbacher Bürgermeister Dr . Weiß zog, wen»
auch etwas vorsichtig , die Konsequenzen aus der Forderung :
Trennung von Kirche und Staat . Er sagte :

. . . Nun haben wir au» wohlerwogenen Gründen da
kirchlichen Gemeinschaften den Weg einer Besteuerung ihici
Angehörigen eröffnet und da, glaube ich , ist es eine notww-
dige Konsequenz, daß wir auch sobald wie möglich dahin kom¬
men, daß die kirchlichen Genossenschaften auch alles dasjenige ,
dessen sie bedürfen , auf dem Wege ihrer eigenen Besteuer« «
aufbringen , soweit nicht ettva der Staat privatrechtlich da
oder dort verpflichtet ist, zu kirchlichen Bedürfnissen etatS
beizutragen . . . .

Einem geistlichen Artikelschreiber im „Bad . Beobacht
'

gefällt das Vorstehende gar nicht . Er wirft Herrn Weiß
vor, er habe keinen Funken Verständnis für kirchliche Fra¬
gen . Das wird Herr Dr . Weiß zu ertragen wissen. Not
schlechter ergeht es dem Geheimen Rat Dr . L e w a l d. fe
hatte den Mut , sich offen gegen die Erhöhung der Dotatio»
für die Geistlichen auszufvrechen:

. . . Die Frage ist nur , wer den Aufwand dafür » ß
bringen soll und da muß ich es nun auch als sehr unevwünW
bezeichnen , daß die StaatSdotation noch auf einige weites
Jahre fortgewährt iüerden soll, geschweige denn» daß ich »jj

„ ES verläuft richtig ! " sagte er. „ Euch hat eS zum Beispiö
mit offenem Herzen zu mir geführt . UnS , die wir unser
Leben lang arbeiten , führt es allmählich zusammen ; und *
Zeit kommt, wo eS uns ganz vereinigt . ES ist ungerecht #
schwer , aber es öffnet uns selbst die Augen über seinen bitte»
Sinn , zeigt dem Menschen selbst , wie er den Verlauf besO»
nigen kann. Wir alle denken gerade so , wie wir leben . .

„DaS ist richtig. Aber wart ' einmal, " hielt Rybin ihn
„ man muß die Menschen erneuern , denke ich. Wenn jemand t» ,
big wird , führt man ihn ins Bad , wäscht ihn, zieht ihm sauVS
Kleidung an — dann wird er gesund ! Nicht wahr ? Und W®
das Herz räudig wird , zieht man die Haut herunter , wenn E
Blut dabei fließt , wäscht daS Herz, kleidet eS neu — nicht W# 1

Kann man denn einen Menschen anders reinigen ?"

Pawel sprach eifrig und scharf über Gott , den Zaren.
Obrigkeit , die Fabrik und darüber , wie die Arbeiter im AuSlo®

ihr Recht verteidigten . Rybin lächelte bisweilen , dann sM
er mit dem Finger auf den Tisch, als setzte er einen Pmckt dE
ter. Mehrfach rief er aus :

„So ist es !"

Und einmal sagte er leise: . ^
„Ach , du bist noch jung . . . kennst die Menschen
Dann blieb Pawel vor ihm stehen und meinte ernsthaE^
„Wir wollen nicht darüber reden, wer älter und wer Mn

ist ! Wir wollen untersuchen, wessen Gedanken die richvŜ >

sind ." ,
„DaS heißt, deiner Meinung nach hat man uns sogar

Gott betrogen ? Ich denke auch, unsere Religion ist falsch
schädlich . . ." »

Hier mischte sich die Mutter ein. Wenn ihr Sohn über M

und etwas sprach, was ihr teuer und heilig war , suchte sie
seinen Blick. Sie wollte ihn schweigend bitten , er möchte ^
mit den scharfen, beißenden Worten ihr Herz zerfleischen -
hinter seinem Unglauben fühlte sie den Glauben , und *8*

ruhigte sie.
„ Wie kann ich seine Gedanken verstehen? " dachte
Es war ihr , als wenn Rybin, der erfahrene Mann ,

Worte ebenfalls unangenehm und als Kränkung
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der Erhöhung dieser Dotation einverstanden erklären
könnte . . -

Dr . Lewald plädierte dafür , daß die Kirchen die Be¬
steuerung selbst vornehmen sollen und fährt dann fort :

. . . Freilich sagt man , bei der großen jetzt herrschenden
Steuerverdrossenheit sei der Weg nicht gangbar . Dieser Ein¬
band läuft , wie schon bemerkt wurde , auf nichts anderes
hinaus , als daß die Kirchen das Ldium der Steuercrhöhung
ans den Staat abschieben wollen. Und doch , welche schöne
Gelegenheit für die Bekenntnisangehörigen , bei aller Stcuer -
vcArosscnheit gegenüber Staat und Gemeinde durch freudige
Entrichtung der erhöhten Kirchensteuer ihre Anhänglichkeit an
Üe geliebte Kirche werktätig zu erweisen. Und sollte es nicht
dem Selbstgefühl der Kirchen mehr entsprechen, statt von
StaatSuntcrstütznngcn zu leb,i , ihr eigenes Recht zu gebrau¬
chen, ihre eigenen ' Hilfsquellen ausznnützen !

Da kommt er nun bei dem Artikelf^ reiber des „Bad.
Beobachter

" schön an . Er wi?d behandelt wie ein unwissen¬
des Kind und ihm gesagt, daß er offenbar auch alles Ber-
srändnis dafür verloren , was die Kirche und die Religion
dem Staate leisten. Merkwürdig , daß diese Leistungen,
die der Sache selbst willen , nicht dem Staate zu Gefallen,vollbracht werden, immer wieder in den Vordergrund tre¬
ten. Tr . Lewald war nämlich so freimütig , der Forderung
auf Trennung der Kirche vom Staat ohne Nachweise bei -
zntreten:

Herr Graf Helmstatt hat auch die Frage der Trennung
von Kirche und Staat gestreift und gemeint , kein besonnener
Badenser — so war , glaube ich, sein Ausdruck — könne eine
solche Trennung fordern . Nun , der Gedanke, daß bei völliger
Scheidung ihrer Wirkungssphäre Staat und Kirche sich am
besten befinden, hat aber doch recht zahlreiche Anhänger . Ich--abe hier vor mir die Schrift eines -geistvollen Theologen, des
Professors Troeltsch in Heidelberg, der sich mit dem Problem
der Trennung von Staat und Kirche sehr ernsthaft auseinan -
rersetzt , und, wie mir scheint , geht die Ansicht dieses Gelehrten
dahin, daß die Entwicklung der Dinge uns unabweisbar der¬
maleinst zu diesem Ziele hinführen wird . Das ist auch meine
Meinung. Jeder Schritt , der uns diesem Ziel näherbringt ,wird von mir begrüßt . Jede Maßregel , die von diesem Zielablenkt — und zu diesen Maßregeln gehört auch eine Dota¬
tionserhöhung — wird von mir bekämpft. . . .

Was sagen dazu die Liberalen der Zweiten Kammer,die sich in ihren Reden ängstlich hüten , den Lewaldischen«Gedanken irgend welches Zllgeständnis zu machen ? KeinWunder auch, daß Herr Tr . Lewald sich den hellen Zorndes Beoüachter - A-rtiklers zugezogcn . Wenn Sozialdemo¬kraten für Trennung von Kirche und Siaat eiutreten , so'- nd das eben gottlose Gesellen ! So aber macht sich ein
höher badischer Beamter die gleiche Forderung zu eigenund tut dies in der allem nmstürzlerischen abholden erstensi immer, DaS ist bitter , wenn fo etwas ein katholischerGeistlicher feststellen muß . Aergerlich schreibt er demSünder ins Stammbilch : „ Sehr unangenehm hat der
Lpott , mit dem der Herr über die Sache sprach . . .

"
Wir haben von diesem Spott nichts gemerkt ; die Lewal-
dische Rede liegt eben dem Zentrum stark im Magen,Löher die scharfe Kritik im „ Beobachter" . Herr Lewald
hat auch der Regierung einige Wahrheiten gesagt , die
recht angebracht waren . Er erklärte : . ,Ein gutes Argument , das sich für die Dotationscrhöhungallenfalls noch hätte Vorbringen lassen , wäre das gewesen:

durch die Zollpolitik des Reiches ist die empfindliche Teuerung
hervorgcrufcn worden , welche jetzt die Ausbesserung der Be¬
amtengehälter in Reich und Staat und nun auch die Aufbesse¬rung der Pfarrer zur unabweisbaren Notwendigkeit macht .Die badische Regierung hat diese Politik mitgemacht, darum
mag jetzt auch der Staat den Kirchen die daraus entspringende
Belastung tragen helfen. Auf mich hätte dieses Argumentden meisten Eindruck gemacht, aber die Herren haben es aus
guten Gründen nicht angeführt . (Heiterkeit.)

Darauf hat die Regierung geschwiegen . Sie wußtewarum !
Die Beratung der Petitionen

im Plenum des Landtags könnte und zwar nur zum Vor¬teil der Petenten nachgerade eine zeitgemäßere werden.Die Uebung , die schriftlich niedergelegten Berichte vorzu-

müßT Als aber Nybin ruhig seine Frage an Pawel richtete,hielt sic es nicht aus und sagte kurz und hartnäckig:
--Was Gott anlangt , sollt ihr etwas vorsichtiger sein ! Tut ,bms ihr wollt . . . Eure Werke werden euch angerechnet . . .

"
holte sie tief Atem und fuhr mit noch größerem Nachdruckfort :

„Womit soll ich alte Frau mich in meinem Kummer trösten,wenn ihr mir den Herrgott nehmt . .
©ie wusch das Geschirr ab, wobei ihre Finger zitterten .
„Du hast uns nicht verstanden, Mama !" sagte Pawel leiseund fteundlich.
„Verzeih , Mutter ! " fügte Rybin langsam hinzu und blickte

^
-vwel lächelnd an . „ Ich habe vergessen , daß du zu alt bist, um

Warzen schneiden zu laffen . . .
"

„ Ich habe nicht, " fuhr Pawel fort , „ von dem guten undgnädigen Gott gesprochen , an den du glaubst, sondern von dcm-Migen, den die Popen benutzen , um uns damit wie mit einem© lock zu drohen . . . von dem Gott , in dessen Namen man alle- ’ irischen zwingen will, sich dem bösen Willen einiger wenigersu unterwerfen."
„So ist es, jawohl ! " rief Nybin und stieß mit dem Finger6,1 Tlsch. „ Sie haben uns sogar einen falschen Gott unter¬schoben, alles, was sie in die Hände bekommen , verwenden siegEgen unri Sieh doch ein, Mutter , Gott hat die Menschen nachlnnem Bilde und ihm gleich erschaffen — dar heißt, «r ist den

^ nsö^ n ähnlich , wenn der Mensch ihm ähnlich ist ! Wir sind"
.
l nicht Gott ähnlich , sondern wilden Tieren . In der Kirche

^
>gl man uns ein Schreckgespenst . . . Wir müssen einen an-

skren Gott haben, Mutter , müssen ihn läutern ! Man hat ihnn -<üge und Falschheit gekleidet , hat sein Gesicht verunstaltet ,um unsere Seele zu töten !"

. Er sprach leise , aber dabei merkwürdig eindringlich, jedesSlsser Worte fiel wie ein weicher , schwerer , betäubender SchlagS - uen Kopf der Mutter , und sein sAvarz umrahmtes , großes,? ™rigeg Gesicht flößte ihr Furcht ein. Der dunkle Glanz seiner7*8« ! tust unerträglich , er erweckte Gram und nagende Furchtm Hvqen.
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lesen , hat einmal den Nachteil, daß die Berichterstattungoft eine lange Zeit in Anspruch nimmt , sodann aber wird
diesen monotonen Vorlesungen in den meisten Fällen nicht
diejenige Aufmerksamkeit entgegengebracht, wie dem
inündlichen Vortrag , zumal wenn , wie das häufig geschieht,ein halbes Dutzend und noch mehr Petitionen zur Vor¬
lesung gelangen. Größere und inhaltlich bedeutendere
Petitionen sollten den Mitgliedern der Kammer gedruckt
vorgelegt werden . Die dadurch entstehenden Druckkostenkönnten sehr leicht eingebracht werden, wenn man andere,durchaus überflüssige Truckarbeiten künftig sparen würde.Tie Verhandlungen über die Petitionen würden durch eine
solche Behandlung an Interesse nur gewinnen . Ueber-
haupt könnte die Geschäftsordnungskommission, die ohne¬hin nichts von sich hören läßt , sich sehr nützlich machen ,wenn sie verschieden alte Zöpfe hinsichtlich der Art der
Erledigung der Geschäfte des Landtags abschneiden bezw.dem Landtag entsprechende Vorschläge machen wollte. Eskann in der Tat manches reformiert werden, wenn der
nötige gute Wille dazu vorhanden ist. Vielleicht finden
diese Anregungen einige Beachtung.

Mit dem Bau ber Heil - und Pflegcanstalt bei Konstanz
soll in der nächsten Budgetp-criode begonnen und es soll der Bau
dann so gefördert werden , -daß die Anstalt im Spätjahr 1913
mit rund 800 Krankenplätzen in Betrieb genommen werden
kann. Auf die Einhaltung dieses Zeitpunktes für die Eröff¬
nung der neuen Anstalt ist ganz besonderer Wert zu legen, da
auf eine Minderung des jährlichen Zugangs von anstaltsbedürf¬
tigen Geisteskranken vorerst nicht zu rechnen ist und deshalbbis dahin die bestehenden Anstalten einschließlich der in der
laufenden Budgetperiode in Wiesloch zu erbauenden 12 neuen
Krankenhäuser wieder an der Grenze ihrer Aufnahmefähigkeit
angclangt sein werden . Um die rechtzeitige Fertigstellung der
für die Betriebseröfsnung erforderlichen Gebäude für alle Fälle
zu sichern , soll mit den Hochbauarbciten im Fall der Bewilligungder in das Budget 1910/11 einzustellenden Anforderung un¬mittelbar nach Eintritt frostfreier Witterung im Frühjahr 1910
begonnen werden . Bis dahin muß aber die Zufahrtsstraße zuden Bauplätzen fcrtiggestellt und eine provisorische Wasserver¬
sorgung des Baugebiets eingerichtet sein. Diese Arbeiten

müssen deshalb schon im Jahre 1909 in Angriff genommen wer¬den. Für die Straßenherstellung im Anschlag von 78 000 Mk.und für die provisorische Wasserversorgung im Anschlag von16 600 Mk . sind deshalb schon im Budget für 1908/09 Mittelbereit zu stellen, die jetzt im Budgetnachtrag angefordertwerden.

Schwurgericht.
8 Karlsruhe, 16 . Juli

8 . Meineid .
Unter dem Vorsitz des Landgerichtsrats Schmitt wurde

heute Vormittag die Anklage gegen den 26 Jahre alten Bäcker
Karl Muth

aus Kirchhausen, wohnhaft in Ettlingen , wegen Meineids ver¬
handelt . Muth war zur Last gelegt, einen falschen Offen-
barungseid geleistet zu haben . Die Anklage machte ihm zumVorwurf , daß er einen ihm auferlegten Offenbarungseid wis¬
sentlich durch ein falsches Zeugnis verletzte, indem er am 22. Fe¬bruar vor dem Amtsgericht Ettlingen unter seinem Eide aus¬
sagte, ich habe mein ganzes Vermögen angegeben, während erden Besitz eines Fahrrades , einer Taschenuhr und mehrerer aus¬
stehender Forderungen verschwieg . Der Angeklagte erklärte , daßer keinen Meineid geleistet habe. Er mußte aber einräumen ,bei seiner eidlichen Einvernahme vor dem Amtsgericht Ett¬
lingen nichts von seinem Fahrrade , seiner Taschenuhr und seinen
Außenständen angegeben zu haben . Muth , der in den Jahren1905 und 1906 in Wimpfen i. B . und Karlsruhe arbeitete , ver¬
heiratete sich im vorigen Jahre . Am 1 . August 1907 zog er nachEttlingen , wo er sich selbständig machte. Er übernahm damalsdas Geschäft einer Frau Kretz . Am 1 . Januar zog Muth , ohnezu kündigen, plötzlich aus . Die Frau Kretz ließ sich das be¬
greiflicherweise nicht ruhig gefallen , sondern beanspruchte von
Muth die Miete von einem Vierteljahre im Betrage von 141 Mk.Da der Angeschnldigte nicht bezahlte , wurde er verklagt und vom
Amtsgericht Ettlingen am 24 . Januar zur Zahlung der gefor¬derten Summe verurteilt . Aber auch daraufhin war von Muth

„ Nein, ich gehe lieber fort !" sagte sie kopfschüttelnd . „ Ichkann das nicht anhören . . . kann nicht !"
Damit ging sie schnell in die Küche, von Rhbins Worten ge¬leitet .
„ Sie hat ganz recht , Pawel ! Nicht im Kopfe , sondern im

Herzen liegt der Anfang ! . . . Das ist so eine Stelle im In¬nern des Menschen , auf der nichts anderes gedeiht . . .
"

„Einzig die Vernunft ! " sagte Pawel fest. „Allein die Ver¬
nunft wird die Menschen befreien !"

„Die Vernunft gibt keine Kraft !" erwiderte Rybin laut und
hartnäckig. „Das Herz gibt Kraft — nicht der Kopf, das ist die
Sache !"

Die Mutter kleidete sich aus und legte sich ohne Gebet zuBett . Ihr war kalt und ungemütlich. Und Rybin , der ihr erst
so gesetzt und verständig vorgekommen war , erweckte jetzt dumpfe
Feindseligkeit in ihr.

„ Ketzer ! Aufwiegler !" dachte sie, während sie seine gleich¬mäßige Stimme in der breiten , gewölbten Brust laut spielen
hörte . „Gerade der fehlte uns noch !"

Er aber sagte ruhig und sicher :
„Das Heiligtum darf nicht leer bleiben. Wo Gott lebt, isteine kranke Stelle . . . und wenn der aus der Seele verschwin¬det, entsteht eine Wunde — so ist es ! Pawel , man mutz einen

neuen Gott , einen Gott für alle schaffen , der weder Richter, nochKrieger , sondern den Menschen Freund ist .
"

„Ein solcher war doch Christus ! " rief Pawel .
„ Wart ! Christus war nicht fest im Geiste . . . Möchte der

Kelch an mir vorübergehen — hat er gesagt . . . Er hat auch den
Kaiser anerkannt . . . Ein Gott kann keine Macht des einen
Menschen über den anderen anerkennen , er muß die ganze Machtsein ! Er kann seine Seele nicht teilen und sagen : dieser Teil
ist göttlich , jener ist menschlich . Wenn er Göttliches verkündenwill, braucht er nichts Menschliches . Christus aber hat den Han¬del anerkannt . . . und die Ehe . . . und auch den Feigenbaumhat er zu Unrecht verflucht . . . War denn der Schuld daran ,daß er kerne Frucht getragen hat ? Meine Seele ist auch nichtaus eigenem Willen unftuchtbar . . . aber habe ich etwa selbstBosheit in sie hineingesät ? So ist es !"

(Fortsetzung folgt .)

nichts zu Erlangen , sodaß bei ihm Pfändung vorgenommenwurde. Dieselbe führte aber zu keinem Ergebnis , da bei dem
Angeklagten außer Kompetenzstücken nichts gesunden wurde.Der Gläubigerin war jedoch bekannt , daß der Angeklagte ein
Fahrrad besaß und sie vermutete , -dasselbe sei beiseite geschasstworden. Sie ließ deshalb durch ihren Vertreter -den Muth zur
Leistung des Offenbarungscides laden . Am 22 . Februar leisteteder Angeklagte auch vor dem Amtsgericht Ettlingen den ihm
auferlegten Eid. Unter ihm sagte er aus , sein ganzes Ver¬
mögen angegeben und nichts verschwiegen zu haben. Nach
seinem Fahrrad in jenem amtsgerichtlichen Termine gefragt,erklärte Muth , daß er es verkauft habe. Er wurde auch zu -einer .
Auskunft darüber veranlaßt , wo er seine Taschenuhr habe. Auf.
diese Frage bemerkte der Angekelagte, er habe die Uhr ver¬
schenkt. Muth hatte sich bei seiner Einvernahme vor dem
Amtsgericht auch über seine Ausftände zu äußern . Er nannte
die Namen zweier Kunden , die ihm kleinere Beträge schuldetenund bemerkte, daß er sonst keine Außenstände habe.

Es erweckte sofort den Eindruck, -daß Muth nicht die Wahr¬heit angegeben hatte . Infolge einer gegen ihn erstatteten An¬
zeige wurde eine Untersuchung eingeleitet , deren Ergebnis fürMuth sehr belastend war und zu dessen Verhaftung führte . Die
gerichtlichen Nachforschungen ergaben , daß der Angeklagte
wesentlich mehr hatte , als er vor -dem Amtsgericht eingeräumt ,daß er das Fahrrad nicht verkauft , sondern es an dem gleichenTage , an dem er die Vorladung zur Leistung des Offenbarungs¬eides erhalten -hatte , durch einen Bekannten von Karlsruhe ausan seine Schwiegereltern nach Wimpfen schicken ließ und daß erdie Taschenuhr seinem in Karlsruhe beschäftigten Schwager amanderen Tage mit den Worten übergab : „Da hast du meine Uhr,hebe sie mir auf .

" Es wurde dann weiter feftgestellt, daß Muth
nach Absendung des Rades an seinen Schwiegervater einen Brief
schrieb, in dem es hieß : „ Ich schenke dir mein Rad , weil ichjedenfalls den Offenbarungseid leisten muß . Wenn du es mir
später wieder schenken willst, ist es deine Sache." Nach seinerVerhaftung erklärte Muth dem Untersuchungsrichter , daß er dasRad und die Uhr an einen Unbekannten verkauft habe. Später
tischte er andere Lügen auf , bis er endlich unter dem Drucke -der
ihn belastenden Beweise die nicht zu bestreitenden Tatsachen ein¬räumen mußte.

In der heutigen Verhandlung gab Muth gleichfalls zu, daßseine eidlichen Angaben vor dem Amtsgericht Ettlingen unrich¬tige waren . Er sei sich dessen aber nicht bewußt gewesen , da er
zum erstenmale vor Gericht gestanden und nicht gewußt habe,um was cs sich handelte . Nicht recht in Einklang zu -bringen mit
dieser Behauptung des Angeschuldigten ist ein Brief desselben,den er aus dem Untersuchungsgefängnis an seine Frau richteteund in der Wäsche versteckt an dieselbe gelangen lassen wollte,der aber vom Gefängnispersonal entdeckt wurde . In diesemBriefe erteilte Muth seiner Frau genaue Instruktionen für ihreAussagen und die ihrer Eltern vor dem Untersuchungsrichter.Er schrieb : „ Wenn ihr solche Angaben macht, kommen sie mir
wegen Meineids nicht bei."

Dem Wahrspruch der Geschworenen unterlagen zwei Fra¬gen, eine Schuldfrage wegen Meineids und eine Schuldfrage
wegen fahrlässigen Falscheids. Der Vertreter der Anklage,Staatsanwalt Dr . Bleicher , plädierte auf Bejahung der
ersten Frage . Der Verteidiger Rechtsanwalt Trunk trat fürdie Bejahung der zweiten Frage ein. Die Geschworenenbejahten di-e zweite Frage , worauf der Angeklagte zu
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abzüglich 3 Monaten Untersuchungshaft , verurteilt wurde.

8. Meineid und Anstiftung .
Zwei noch junge Personen erschienen in der heutigen Nach¬mittagssitzung vor den Geschworenen, der 20 Jahre alte

Schlosser Theodor Karl Christian Arnitzaus Karlsruhe und die im gleichen Alter stehende
Fabrikarbeiterin Marie Bender

von hier. Arnitz war des Meineids , die Bender der Anstiftung;hierzu angeklagt. Den Hintergrund zu dieser Anklage bildeteeine Alimentationsklage , die im April ds. Js . vor dem hiesigen
Amtsgericht für das uneheliche Kind der Bender geführt wurdeund bei der Arnitz als Zeuge unter seinem Eide unwahre An,
gaben machte . Er wurde zweimal von dem Vormundschafts,richter vernommen, am 8. und 29 . April , um darüber gehört zuwerden, ob er mit der Bender vor oder nach dem 23 . Mai vor. Js .einen näheren Verkehr gehabt habe. Dieses Datum war in¬
sofern von Bedeutung , da es davon abhing , ob der von derBender als Vater bezeichnete Schlosser Hermann Schleicher zur
Unterhaltungspflicht verurteilt werden konnte. Dies war nur
möglich , wenn der Verkehr zwischen der Bender und Arnitz nachdem 23. Mai stattgcfunden hätte . Die Bender behauptete, daßdas der Fall gewesen sei und Arnitz bestätigte diese Angabe nichtnur als Zeuge vor dem Amtsgericht , er beschwor sie auch zwei¬mal . Er hatte damit aber etwas Unwahres beschworen , dennder Verkehr zwischen Arnitz und Bender fiel in die Zeit vor dem23. Mai .

Die Angeschuldigte Bender hatte längere Zeit ein Liebes¬
verhältnis mit dem Schlosser Hermann Schleicher, das zu einem
intimen Umgänge zwischen den beiden führte . Das hielt die
Bender aber nichs ab, noch zu einem zweiten jungen Manne in
Beziehungen zu treten , zu dem 20jährigen Arnitz, den sie am
14 . April vor . Js . bei dem Tanzausflug eines Sportvereinsin Mühlburg hatte kennen lernen . Auch diesem Liebhaber
schenkte die Bender ihre Gunst . Die Beziehungen zwischen ihnenwaren jedoch nicht von langer Dauer . Schon nach 14 Tagen kam
es zu einem Streite , der jäh die zart geknüpften Bande zerriß .Am 21. Dezember vor. Js . gebar die Bender ein unehelichesKind. Sie muhte nun der Vormundschaftsbehörde Mitteilen,wer für dieses Kind als unterhaltungspflichtiger Vater in Be¬
tracht komme . Sie bezeichnete den Schlosser Schleicher als den
Vater ihrer Kindes. Schleicher weigerte sich aber , die Vater¬
schaft anzu -erkennen, da er nicht der einzige sei, der mit der
Bender nähere Beziehungen gehabt habe. Die Vormundschafts¬
behörde veranlaßte darauf den Vormund des unehelichen Kindes,den Vater der Bender , gegen den Schleicher eine Unterhaltungs¬
klage anzustrengen , da die Bender versichert hatte , daß si« in
der gesetzlich in Betracht kommenden Zeit mit niemandem als
mit dem Schleicher zu tun gehabt habe und daß ihr Verkehr mit
Arnitz erst nach dem 23. Mai stattgefunden habe, also in einer
Zeit , die für den Alimentationsprozetz nicht mehr in Betrachtkam. Schleicher berief sich zum Beweis für seine Behauptungauf den heute angeklagten Arnitz als Zeugen. Er sollte be¬
stätigen, daß er mit der Bender ein Liebesverhältnis im Monat
April, auf jeden Fall vor dem 23 . Mai , unterhalten habe. Arnitz



Veits 4 Freitag , den 17. Juli 1908, Seite 4.
wurde auch als Zeuge geladen und machte unter seinem Eide
die Aussagen, die oben schon wiedergcgeben sind . Da daS , was
andere in dem Alimentationsprozeß vernommene Zeugen be¬
kundeten , im Widerspruch stand mit den Angaben deS Arnitz,
iah sich das VormundschaftSgcricht veranlaßt , die Men der
Staatsanwaltschaft mitzuteilen . Diese leitete daraufhin eine
Untersuchung ein, deren Ergebnis dazu führte , daß Anklage
gegen Arnitz wegen Meineids und gegen die Bender wegen An¬
stiftung hierzu erhoben wurde.

Diese Anklage führte beide heute vor das Schwurgericht.
Der Angeklagte Arnitz erklärte , daß er unter seinem Eide un¬
wahre Angaben gemacht habe. Er habe eS getan , da die Bender
ihn dazu überredete. Tis Bender sei an einem Abend deS
Monats Februar zu ihm gekommen und habe ihm mitgeteilt ,
sie sei vor daS Vormundschaftsgericht geladen gewesen und hätte
angegeben, daß sie mit ihm erst nach dem 23. Mai Verkehr ge¬
habt habe. Er werde nun als Zeuge geladen und müffe gerade
so sagen , wie sie. Fast jeden Abend kam dann die Bender zu
mir und redete mir zu, nur so zu sagen, wie sie. Sie habe ihm
den Kopf ganz voll gemacht . Auch im AmtSgerichtsgcbäude hätte
sie ihm noch kurz vor seiner Einvernahme zugcseht und gesagt :
„Du mutzt so angeben wie ich, sonst muht du zahlen ! " All daS
habe ihn bestimmt, unter seinem Eide Unwahres auszusagen .
Er habe durch die Vorwürfe zu Hause und daS Zureden der Ben¬
der den Kopf so voll gehabt, daß er , zumal er erstmals bei seiner
Einvernahme vor Gericht gewesen , nicht recht gewußt habe, was
er tue.

Die Angeschuldigte Bender gab zu , daß sie dem Arnitz mit -
gctcilt habe, was sie vor dem Vormundschaftsgericht angegeben.
Arnitz habe ihr darauf von selbst gesagt, er werde dann auch
die gleiche» Angaben machen . Auf Vorhalt des Präsidenten
mußte die Angeklagte aber auch weiter zugebcn, daß sie oft mit
Arnitz über die Sache gesprochen hat , daß sie ihm einmal gesagt
habe, wenn er so angebe, wie sie , werde es ihm nichts machen ,
und daß sie Arnitz deshalb zuderedet habe, weil sie befürchtete,
daß dieser bei Bekanntwerden der Wahrheit , als Vater haftbar
gemacht werde.

An die Einvernahme der Angeklagten schloß sich die Beweis -
aufnahme , die nur wenig Zeit in Anspruch nahm und nichts
wesentliches zutage förderte .

Der den Geschworenen zur Beantwortung unterbreitete
Fragebogen enthielt vier Fragen , bezüglich deS Arnitz eine
Schuldfrage wegen Meineids und eine Schuldfrage wegen fahr¬
lässigen Falscheids, bezüglich der Bender eine Schuldfrage wegen
Verleitung zum Meineid und eine Schuldfrage wegen Verleitung
zur Ableistung eines falschen Eides . In der Begründung der
Anklage stellte Staatsanwalt S ch w ö r e r an die Geschworenen
den Antrag , die erste und dritte Frage zu bejahen. Der Ver¬
teidiger des Arnitz, Rechtsanwalt Reutti , plädierte für Be¬
jahung der Frage zwei, Rechtsanwalt Dr . Ziegler als Ver¬
teidiger der Bender in erster Linie auf Freisprechung , in zweiter
Reihe auf Bejahung der vierten Frage . Der Wahrspruch der
Geschworenen ging auf Bejahung der Fragen zwei und vier .
Das demgemäß erlusiene Urteil lautete gegen Arnitz auf
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gegen die Bender auf
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Gewerkschaftlich«.
Ein patriotischer Lügenpeter . Im „Hessischen Kamerad "

stcllre ein Kriegervereinlcr in einem „ Eingesandt " eine schnur¬
rige Betrachtung darüber an , in welcher Weise die Gelder der
deutschen Gewerkschaftsbewegung verpulvert werden . Zur Er¬
heiterung unserer Leser wollen wir ihnen das Ergebnis der
Beobachtungen deS deutschen Kriegers mitteilen . Von zehn
Millionen Beiträgen , die angeblich von zwei Millionen Arbei¬
tern jährlich bezahlt werden , sind nach der Mitteilung des
Mannes folgende Ausgaben zu machen :

Gehalt für die oberen Führer ä 10 000 Mk.
jährlich . 500 000 Mk.

Gehalt für die 300 zweiter Güte a 5000 Mk.
jährlich .

Gehalt für die 500 Wanderredner a 8000
Mark jährlich . . . . .

Diäten an die Reichstagsabgeordneten . .
Bearbeitung der 350 Wahlbezirke ä 10 000

Mark jährlich .
Zeitungen , Broschüren, Flugblätter und

Hetzschriften .
Unterstützung an Parteibummler ,

die sich Arbeiter nennen , . . .

1500 000 „

1500 000 .,
120 000 „

3 500 000 ..

1880 000 „

1000 000 „
10 000 000 Mk.

Der Mann sollte sich schleunigst um eine Stelle im ReichS-
verbande gegen die Sozialdemokratie bewerben ; ist dort gerade
leine frei , so wird ihm sicher eine Zelle in einem Jrrenhause zu
dauerndem Aufenthalt eingeräumt werden.

Aue 6 . Durlach. 14. Juli . Die letzte BürgerauS -
schußsitzung , die auf Donnerstag , 9 . Juli , abends 7 Uhr,
anberaumt war , beschäftigte sich hauptsächlich mit dem Gas -
und WafferleitungSvertrag zwischen der Stadtgemeinde Durlach
und der Gemeinde Aue. Daß - ein großer Teil der Einwohner
von Aue schlechtes Trinkwasier besitzt, ist schon längst bekannt.
Um diesem Uebelstande einmal abzuhelfen , beschäftigte sich der

/ Hemeinderat von Aue vor längerer Zeit mit dieser Angelegen¬
heit. Da eine eigene Wafferleitung selbst zu errichten völlig
ausgeschlossen ist , weil die nötigen Quellen fehlen , dagegen in
Durlach Basier in reichlichstem Maße vorhanden ist, vcrstän.
digten sich beide Körperschaften auf der Grundlage eines Ver¬
trags . Der WafferleitungSvertrag wurde mit 37 gegen 14 Stim¬
men angenommen und der Gasleitungsvertrag mit 80 gegen 21
Stimmen . Mit diesen Beschlüffen wäre nun in Aue manchen
berechtigten Wünschen Rechnung getragen .

Wie überall bei WafferleitunySprojekten war auch in Aue
, die Debatte sehr lebhaft und eS schien nach der Einleitung de »
Bürgermeisters , als müßte man gleich „anfchrauben "

, da ver¬
schiedentlich die Gemüter sehr erhitzt waren . Es würde zu weit
führen , alles hier anzuführen , wa« die Gegner in ihrem Fana »
tiSmur alles vorbrachten. Aber nach genauer Prüfung der Per .
träge kann offen gesagt werden, daß fie im besten Einverneh¬
men der beiden Seiten und in ehrlicher, gemeinnütziger Absicht
abgeschlosien wurden.

Nun wäre die erste Annäherung der beiden Gemeinden
zur Eingemeindung in di« Wege geleitet , die doch mit dem Auf¬

schwung der Verhältniffe nicht auSbleiben kann. Von unserer
Seite wurden beide Verträge gutgeheißen. Betreffs der Be¬
nützung des WafferS ist jedermann im klaren . Betreffs des
Gases wird eS an der Stadtverwaltung Durlach liegen , in Aue
bei den Hausbesitzern Klärung zu schaffen . Wenn man bedenkt ,
wie manche arme Familie kann viel Geld für Holz und Kohlen
sparen , wenn sie in der Lage ist, mit Gas zu kochen . Nun möch¬
ten wir alle diejenigen, die jetzt schon wieder in der Gemeinde
herumlaufen , Unterschriften sammeln und behaupten , der Aus¬
schuß hätte die Gemeinde verkauft , doch bitten , erst einmal
einen Vertrag zu lesen. Man sollte doch bedenken , daß die der
Gemeinde Vorgesetzte Behörde doch alles genau prüft und so viel
Vertrauen muß man ihr cntgegenbringen , daß sie der Gemeinde
nichts empfiehlt, was sie nicht verantworten kann. Die Ein -
wohner, die bis jetzt schlechtes Wasser hatten , dürfen doch auch
einmal in den Genuß von gutem Wasser kommen; es ist wahr-
lich nicht „christlich"

, ihnen solches zu mißgönnen . Feder , der
die Volksschule besuchte , kann ausrechnen , daß doch ein so mini¬
maler Preis für den einzelnen Abnehmer herauskommt , daß
jeder zufrieden sein kann. Der Kubikmeter Wasser kostet 12 Pf .,
1 Kubikmeter Wasser sind 1000 Liter . Bei einem Verbrauch
von 100 Liter pro Familie und Tag kommen also 4,38 Mk . pro
Jahr heraus , was sicher nicht zu viel ist für eine kleine Familie .
Die größeren Verbraucher werden in Klaffen eingeteilt , die der
Bürgerausschuh und Gemeinderat noch festzusetzen hat . Bei
großem Verbrauch kann der Betreffende einen Wassermesser an¬
bringen lassen , dann sieht er jeden Tag , welchen Verbrauch er
hat . Wir finden diese Zeilen zur Aufklärung für nottvendig.

Grövingen , 16. Juli . Eine Bürgerausschußsitz »
u n g findet am Montag , 20 . Juli , abends 8 Uhr , statt . In der¬
selben wird berichtet über die Entscheidung der großh. Ober-
direktion des Wasser - und Straßenbaues betr . der hiesigen
Wasserversorgung. Des weitern soll Stellung genommen werden
über weiter vorzunchmende Vorarbeiten zur Wafferleitung . Wer
sich orientieren will über den Stand der Sache, hat also hier
Gelegenheit.

16 . Uerbaildstag des Irntralverbandts dkutschrr
Sraueremrbkitkru. oerwaudter Serufsgenosskn .

(Fortsetzung .)
Der Verbandstag beschäftigte sich eingehend mit der Grün¬

dung der Gesellschaftßbrauerei in Augsburg und sprach sich mit
allen gegen zwei Stimmen für die Maßnahme des Vorstandes
und AusschuffeS aus , bewilligte auch die Mittel zur zweckent¬
sprechenden Fortführung des Betriebes .

Alsdann folgte Fortsetzung der Diskussion des Berichtes
Troger vom Gewerkschaftskongreß. Schrembs - Regens¬
burg polemesierte gegen die Ausführungen Winkelmanns und
Schumanns , sowie gegen die Methode im allgemeinen , dem
Braucreiavbciterverbande die Sünden anderer Gewerkschaften
anzudichten und wünschte, daß der Verbandstag offiziell da¬
gegen Stellung nimmt . — Klippel - Breslau forderte bezüg¬
lich der Maifeier , daß die Instanzen , welche die ' Maifeier pro¬
pagieren , auch die Verantwortung durch Uebernahme der Unter¬
stützung anerkennen . Die Stellungnahme des Gewerkschafts¬
kongreffes sei richtig. Den Boykott solle man nicht als ein so
minderwertiges Kampfmittel hinstellen, da die Brauereiarbei¬
terorganisation insbesondere der Waffe nicht entbehren könne .
Die Streikbrecher kämen meistens aus anderen Berufen , da sei
es auch Pflicht der organisierten Arbeiterschaft, durch Betätig¬
ung der Solidarität die Wunden mit zu heilen , die den
Brauereiarbeitern von Angehörigen anderer Berufe geschlagen
würden . — Wittich - Frankfurt als Anhänger der Maifeier
betont , daß der Maifeiergodanke keine Förderung durch den Ge¬
werkschaftskongreß erfahren , da man durch die bekannte Reso¬
lution der Maifeier zwar nicht den Todesstoß versetzt habe, sie
aber langsam abwürge . Man sei nicht konsequent. Rodner er¬
wartet eine bessere Regelung . Die Waffe des Boykotts habe
dagegen eine Stärkung erfahren , sic dürfe , allerdings bei vor¬
sichtiger Anwendung nicht verworfen werden.

Vorsitzender Etzel betonte , daß der Brauereiarbeiterver¬
band den meisten Gebrauch von der Waffe des Boykotts gemacht
habe. Er selbst sei öfter gegen seinen Willen von verschiedenen
Kartellen zur Anwendung dieser Waffe gedrängt worden . Der
Vorwurf der leichtfertigen Anwendung des Boykotts entbehre
der Berechtigung. Das unliebsame Kapitel „ Grenzstreitig¬
keiten" müsse durch gegenseitige Verständigung beseitigt werden.
Es komme nicht darauf an , einige Mitglieder mehr zu gewin¬
nen, sondern darauf , daß die gewonnenen Mitglieder aufgeklärt
würden und aus Ueberzeugung tätige Mitstreiter würden . —
Dietrich - Heidelberg forderte , daß der VerbandStag zur
Maifeier eine bestimmte Stellung einnimmt , sich namentlich
klar zur Unterstützung 'ausspricht . Eigentümlich habe eS be-
rühren müffen, daß Schumann und Winkelmann auf dem Ge¬
werkschaftskongreß Zustimmung mit ihren ungerechten Angrif¬
fen finden konnten. — Der VerbandStag erklärt sich ebenfalls
mit den Beschlüffen einverstanden.

Es folgte nun die Beratung betreffs „Bcrfchclzung zu einem
Verbände der Arbeiter der Lebens- und Genußmittelindustrie ".
DaS Referat hierzu hatte Götz - Würzburg übernommen . Red.
ner warf einen Rückblick auf die Entwicklung der Organisatio¬
nen als Folge des wirtschaftlichen Fortschritts , er wicS auf die
Macht der Unternehmerorganisationen hin und kam zu der
Schlußfolgerung , daß es im Interesse der Arbeiter liege, den
machtvollen Unternehmerorganisationcn möglichst starke Ar¬
beiterorganisationen cntgegenzustellen. Die Verschmelzung sei
somit eine notwendige Folge der Entwicklung. Redner ging
dann auf die Verhältnisse der in Betracht kommenden Organi »
saiionen ein, Müller , Bäcker und Metzger, die sich sämtlich durch
Urabstimmung mit erheblicher Majorität für die Verschmelzung
ausgesprochen haben und suchte im voraus die Einwände der
Gegner der Verschmelzung zu entkräften . Ein großer Vorteil
liege darin , daß bei einer Verschmelzung die Agitation viel
rationeller betrieben werden könne , zudem hätten die Müller
und Bäcker auch ganz leistungsfähige Organisationen . Durch
den Zuwachs würde der Brauereiarbeiterderband auf rund
60 000 Mitglieder anwachfen und dann den Unternehmern viel
mehr Respekt einflößen . Redner legt seine Anschauungen in
einer längeren „Resolution " nieder .

W i t t i ch - Frankfurt als Korreferent ist im Prinzip für
Jnduftricverbände , glaubt aber , daß die Vorbedingungen hier¬
für nicht gegeben feien. Die Beispiele aus der Metall - und
Holzbranche könnten nicht gelten , weil das Abhängigkeitsver¬
hältnis dieser Branchen unter einander größer sei . Ein In -
dustrieverband müffe auS einer Kette von verwandten Berufen
bestehen , diese Berührungspunkte aber zwischen Bäckern und
Fleischern einerseits und den Brauereiarbeitern andererseits
fehlten vollständig. Richtig sei der Einwand deS Hauptvor -

standcS , daß eine größere Organisation eine einflußreichere.
Stellung im Gewerkschaftsleben einnchme. Daß der Brauerei ,
arbeiterverband im Gewerkschastsleben heute keine Sympathie
habe , liege daran , daß die Organisation in den früheren Jahren
in Bezug auf Anwendung des Boykotts viel gesündigt und die
Sympathie der übrigen Arbeiterschaft auf eine harte Probe ge¬
stellt habe. Redner verbreitete sich dann eingehend über di«
Art der Agitation und suchte nachzuweisen, daß der Zusammen-,
schluß für den Brauereiarbeitervcrband eine Schädigung be..
deute. Redner legte seine Anschauungen ebenfalls in einer
„Resolution " nieder.

Nachdem Träger - Berlin sodann über die Konferenzen
mit den Vorständen der beteiligten Organisationen berichtet «,
entspann sich eine äußerst lebhafte Diskussion für und Widers
die Verschmelzung. Für den Zusammenschluß plädieren
H i l s - Karlsruhe , A m b o r n - Leipzig, H e y d e r - Berlin,
Goldammer - Chemnitz, Meyer - Zwickau , G r o h e r -
Dresden ; dagegen sind S t ö ck l e i n - Leipzig, Polster .,
Dresden , F r a n ke - Berlin , T o b l e r - Hanau , Braun .
Hamm , Dietrich - Heidelberg, Renz . Elberfeld und D ö I .
l i n g e r - Hamburg . Der Verbandsvorsihende Etzel vertrat
im Namen des Vorstandes den Zusammenschluß und empfahl
die Annahme der Resolution Götz.

In der Diskussion führte G e b « S r e i t e r - Berlin au»,
daß der schweizerische Verband keine Nachteile von dem Zusam¬
menschluß gehabt habe. — Der Verbandsvorsitzende Etzel
suchte gegenüber Wittich klarzulcgen , daß der Zusammenschluß
aus Zwcckmätzigkcitsgründen notwendig sei , daß unter keinen
Umständen die Resolution Wittich angenommen werden könne ,
da eine Verständigung gesucht werden müffe, indem der Ver.
band allein dem machtvollen Unternehmertum auf die Dauer
nicht gewachsen sei . Nachdem ein Schlußantrag der Debatte
ein Ende gemacht , verteidigten Referent und Korreferent noch,
mals ihre Ansichten . Beide haben ihre Resolutionen geändert,
um eine gemeinsame Bcschlußfaffung zu ermöglichen, doch ge.
lingt dies nicht . Die „Resolution Götz" wird dann in nament-
licher Abstimmung mit 43 gegen 23 Stimmen ab gelehnt ,
dagegen die „ Resolution Wittich" mit 43 gegen 23 Stimmen
angenommen . Diese lautet :

„Der Verbandstag erklärt sich im Prinzip für die Grün¬
dung von Jndustrievcrbändcn . Da der Zusammenschluß
einzelner BerufSgruppen zu Jndustrieverbänden aus Zweck,
mätzigkeitsgründen geschieht , so kann nur dort der Zusam.
mcnschluß befürwortet werden , wo die technische Entwicklung
die eine Berufsgruppe in ein Abhängigkeitsverhältnis von
der anderen gebracht hat . In Anbetracht .dessen, daß in den
Berufen der Bäcker , Metzger, Müller und Brauereiarbeiter
die Berührungspunkte , welche andere Organisationen zum
Zusammenschluß geführt haben, nicht vorhanden sind , ist vor-
läufig keine Notwendigkeit zum Zusammenschluß dieser Be-
rufsgruppen gegeben . Es beschließt daher der 16. Verband»,
tag , von einer Verschmelzung der Organisationen der Bäcker ,
Fleischer, Müller und Brauereiarbeiter vorläufig Abstand zu
nehmen, weil die Vorbedingungen für den Zusammenschluß
fehlen. Wittich."

Nachdem dann auch der vorliegende Gegcnseitigkeitsvertrag
mit Stimmengleichheit abgelrhnt war , stimmte der Verbandstag
einem Antrag H i l s - Karlsruhe zu , der dahin geht , durch
Urabstimmung mit einer Zweidrittelmajorität die Mitglieder
entscheiden zu lassen . Damit ist die Frage für den jetzigen
Verbandstag erledigt . (Fortsetzung folgt.)

Hu$ der Partei.
50 . LandtagswahlkreiS (Durlach - Bruchfal ) . Die Vorsitzen¬

den der örtlichen Mitgliedschaften sowie die Vertrauensleute
werden ersucht, unverzüglich die in ihren Orten wohnenden
Nichtbadcncr zur Erwerbung des badischen Staatsbürgcrrecht »
zu veranlassen . DaS mutz auch in den Orten geschehen, die
ihnen zur Agitation überwiesen sind . Die hiezu nötigen For¬
mulare , sowie eventl. Auskünfte sind zu erhalten vom Wahl-
kreiskomitee oder bei Parteisekretär Gen . T r i n k s (Karlsruhe ).

Gondelsheim , 15 . Juli . Vergangenen Dienstag , 14 . Juli,
wurde unser Lokalwirt und Parteigenosse Karl H c ck zu Grabe
getragen . Während seines langen Krankenlagers von seiner
Gattin liebevoll und aufopfernd gepflegt, ist er im Alter von 8^
Jahren einer schleichenden , unheilbaren Krankheit erlegen. Ei»
großer Trauerzug erwies ihm die letzte Ehre . Die hiesige Arbeit
terschaft bekundete durch Niederlegung eines Kranze» ihre Teil-
nähme an dem für sie herben Verluste . Möge ihm die Erde
leicht sein !

ES war derjenige Wirt , der nebst seiner wackeren Gatth
den Arbeitcrintercffen jederzeit volles Verständnis entgegen -,
brachte und der den „Volksfreund " seit seiner Wirtspraxis ua-,
unterbrochen im Abonnement hatte . Es ist der Wunsch vieler,,
daß die Hinterbliebene Gattin in seinem Sinne daS Geschäft ,
weiterführe .

Durmersheim , 17. Juli . Den Parteigenoffen zur Nach-,
richt, daß am SamStag , 18. Juli , abends 9 Uhr, im Gasthaus
zum „Kreuz" , die MonatSversammlung de» sozialdemokratische «.
Wahlvereins stattfindet . Parteisekretär Gen . Trink » <•**■
Karlsruhe wird einen lehrreichen Vortrag halten über : „Sozial¬
demokratie und Gewerkschaft" . Da das Thema von großer
tigkeit ist, ist es Pflicht eines jeden Parteigenoffen , zu erscheinen»
Mitgliedsbücher sind mitzubringen . Die freie Gewerkschaft bev
Gipser , sowie die freien Turner und VolkSfteundleser
sind freundlichst eingeladen.

Elchetzheim, 17. Juli . Am Sonntag , 19. Juli , findet in !#*,
„ Rose " unser erstes Gartenfest statt . Wir bitten die SangB -i
Turn - , Partei - und Gewerkschaftsgenoffen von Durmer » '

heim und Umgebung, sich zahlreich an dem Feste zu beteilige ».

Für guten Stoff , sowie für gute Unterhaltung ist bestens ge¬
sorgt. Also Arbeiter , Parteigenoffen I Auf nach Elche » hei «

zum Gartenfest !
Ottenau , 16. Juli . Endlich ! Seit längerer Zeit vege¬

tiert die Idee , im Murgtale einen Arbeitergesang ver¬
ein ins Leben zu rufen , der unabhängig von dem bürgerliche «

Gesangverein die Pflege deS Liedes der Arbeit übernehmen
Wie alles im Leben seine Entwicklung braucht, so ist eS auch
dem Freiheitsgesang . Wie mancher Kühne hat schon im „schön^
Murgtale die Hörner abgestoßen und doch ist seine Arbeit «M

vergebens gewesen , nur die Befruchtung fehlte. Endlich! Osten ««,
marschiert alS Vorposten an der Spitze. ES soll ein Arbeiter '

gesangverein gegründet werden. Bravo , ihr Ottenauer ! Dt«
von den Murgtalgenoffen würde das Herz nicht höher schlag^
bei dieser freudigen Mitteilung . Genoffen und Kollegen ! D«

Bahn ist frei ! Am Montag , 20 . Juli , ist im „ Strauß "

konstituierende Versammlung . Freunde de» Sttt'



Seit « k.
-r7 ' X nge§ find herzlich willkommen. Aber auch an Gaggenau

^ / ^ rden richtet sich unser Appell . Es gilt , gemeinsame Sache
- diese Idee zu machen . Beginn halb 9 Uhr.

Ultrnburg, 15. Juli . Den Parteigenossen und Volksfreund
von Altenburg und Jestetten diene zur Nachricht , daß

^
^
Parteisekretär fürs Oberland , Gen. Engler aus Frei

^ g/am Sonntag , 19. Juli , nachmittags 2 Uhr, im Gasthaus
in Alten bürg in öffentlicher VersammlungBahnhof

„Was wollen die Sozialdemokraten ? spre»jwj da» Thema :
Wir ersuchen , für diese Versammlung tüchtig zu

Das Thema wird Gelegenheit geben, über das be
''* i .u iverden , was bte Sozialdemokraten wollen und aber
auifc was sie nicht wollen. Das Zentrum gibt fich seit Jahren
«Me, uns in der allerschäbigsten Weise zu bekämpfen; es wird
^ tstin , wenn man die Anhänger dieser Partei zum Besuch der
Versammlung anhält , um ihnen die Lügen und Entstellungen
aeaen unsere Parte , vor Augen zu halten . Die Losung aller
freunde unserer Sache mutz am Sonntag sein : Auf zur
Versammlung in Altenburgl

Badische febronik.
Durlacb.

16. Juli .
_ Behörde und Arbeiterturner . Die Turnsektion de» „Ar.

deiterbundcs Vorwärts " mutz bis zur Stunde ihre Turnproben
in einem Wirtschaftssaale abhalten . Die Vorstandschaft
dcz Vereins hält nun schon seit langem diesen Zustand für ände-
rungsbedürftig , insbesondere auch unter dem Gesichtspunkte , datz
das Turnen in einem Wirtschaftslokal notgedrungen den Al -
loholkonsum fördern müsse . Diesem Zustand sei zweifel¬
los das Turnen in einem „alkoholfreien" Lokale , z. B . in einer
Turnhalle , vorzuziehen. Nun war aber bis zur im letzten
Herbst erfolgten Fertigstellung der Gymnasiums -Turnhalle nur
eine Turnhalle vorhanden und von den drei älteren bestehenden
Turnvereinen schon seit Jahren vollständig belegt. Erst nachdem
die Turnhalle beim Gymnasium fertig geworden, schien die Aus¬
sicht vorhanden , dort unterzukommen. Es wurde eine dies¬
bezügliche Eingabe an den Gemeinderat gemacht , der jedoch er¬
klären ließ , datz sich der Oberschulrat die Verfügung über das
Benutzungsrecht auch der Turnhalle Vorbehalten habe und die
Verhandlungen darüber zwischen Gemeindeverwaltung und ge¬
nannter Behörde noch in der Schwebe seien.

Bei der Voranschlagsberatung im Bürgerausschutz wurde
seitens des Genossen Steinbrunn , des Vorstandes des
„Vorwärts "

, nun Veranlassung genommen, den Herrn Bürger -
uieister über den Stand der Sache zu interpellieren , der dem
Verein riet , selbst eine Eingabe an den Oberschulrat zu machen .
Ter Gemeinderat sei dafür , daß ihm die Turnhalle für seine
Turnsektion überlassen würde . Die Antwort der Direktion des
Prrgymnasiums bezw . des Oberschulrats lief am 13. Juni ein
und hat folgenden Wortlaut :

Im Auftrag des grotzh. OberschulratS (Erlaß Nr . 22 054
vom 6 . Juni ) teile ich dem Vorstand des „Arbeiterbundes
Vorwärts " mit , man sei im Einvernehmen mit dem Gemeinde¬
rat Durlach nicht in der Lage, die Benützung der Turnhalle
des Progymnasiums durch Vereine zu gestatten, da dies mit
dem Zwecke der Halle, zugleich als Aula zu dienen , nicht ver¬
einbar wäre. Dr . May .

Da hohen wirs . Man bekämpft zwar den Älkoholmitzbrauch
behördlich , versagt aber bei Bestrebungen, die in gleicher Rich¬
tung gehen, aus fadenscheinigen Gründen . Man rechnet zwar
dem Arbeiter von allen Seiten vor, welch ein schwerer Fehler

Alkoholgenutz ist. Will der Arbeiter aber daraus , wie in
Diesem Falle, die praktischen Konsequenzen ziehen,stößt er überall
ans verschlossene Türen .

Merkwürdig ist aber das Verhalten des Gemeinderats . Wäh¬
rend bei der Voranschlagsberatung Herr Dr . Reichardt er-
klärte , der Gemeinderat werde die Ueberlassung der Turnhalle
befürworten, geht aus obigem Schreiben gerade das Gegen¬
teil hervor . Die Angelegenheit verdient aber auch noch von
nncr anderen Seite betrachtet zu werden. Die Gemeinde hatte
das Recht , aus städtischen Mitteln und mit einem Aufwand von
cmer halben Million Mark ein Gymnasium zu erstellen, sie hat
das Recht , für dessen Instandhaltung aufzukommen — im Vor¬
schlag pro 1908 sind allein 2500 Mk . für Heizung eingestellt —
nl'Oc ein Benutzungsrecht auch für andere gemeinnützige Zwecke ,
wofür selbstverständlich eine entsprechende Pachtsumme bezahlt
worden wäre, wird einfach nicht gestattet. Hier scheint die Ge¬
meindeverwaltung der staatlichen Schulbehörde gegenüber viel
zu nachgiebig gewesen zu sein .

Ottenburg.
16. Juli .

— Das Waldfest der vereinigten Gewerkschaften «nd svzial -
be» »kratische « Partei findet am Sonntag , 19. Juli , im Stadt -

statt . Es ist zu erwarten , datz die organisierte Arbeiter -
hhast und Gesinnungsfreunde fich zahlreich daran beteiligen.

?rew«rg.
16. Juli .~ Parteigenossen, Gewerkschaftsmitglieder! Erwerbt das

adlscho Staatsbürgerrecht ! Wenn ihr zum nächsten Landtage
ahle» wollt, dann müht ihr die badische Staatsangehörigkeit"°vhen und ein Jahr in Baden gelebt haben. Rur noch 114 Jahr
m>nen un» von der nächsten Landtagswahl . Darum säume

«Mer , sich xguhlttchi zu sichern.
Auskunft erteilt da» Arbeiterfekretariat , Moltke.

strast« « r. 30.
— Die diesjährige Sängerrcise der GesangSfektion de» Ar-

^ -rbildungsvereins „Eintracht " in Zürich führt dieselbe in den*Wrn vom 24.—27 . Juli nach Freiburg , Karlsruhe
- - Stuttgart . Am Freitag den 24. Juli treffen die
T^ kar der „ Eintracht " in der Stärke von 70 Personen am
^ ^ ttag zum Besuche des Gesangvereins „Freundschaft"

Um gemeinsam mit demselben am Abend in SinnerS
beit w

Unk e*n Konzert zu veranstalten . Der Ar-
erblldungsverein „Eintracht " in Zürich besteht zum größten> aus reichsdeutschen Genossen und bildet den Mittelpunkt
genossenschaftlichen Lebens daselbst . Er besitzt ein eigenesm dem sich große Säle zum Abhalten von Persamm -

itnHM eine Bibliothek, Billardzimmer usw . befinden. Außer,
ewn -1 kerfe^ e für seine ledigen Mitglieder eine Speisesektion

^ das erste Mal , daß die Sängersektion auf
sich badische Brudervereine besucht und kann dieselbe

schon deshalb eines herzlichen Empfanges versichert halten .

_ Freitag » den 17. Juli 1908 ._
Die Arbeiterschaft FreiburgS möchten wir auch an dieser Stelle
zu recht zahlreichem Besuche des Konzerts einladen.

— Eine Körperverletzung mit nachgefolgtam Tode brachte
den 22 Jahre alten italienischen Erdarbeiter Alessandro B u .
r a .t to von Montecchio di Crosora auf die Anklagebank . Der
Angeklagte besuchte am Abend de» 8 . März in Begleitung eines
Landsmannes die Wirtschaft zum „Stollen " in B l e i b a ch im
Elztal . Dort befand sich auch der 20jährige Wagnergeselle
Karl Lndris von Altsimonswald . AndriS glaubte in dem
Kollegen des Buratto denjenigen zu erkennen, mit dem er am
Sonntag zuvor in einer andern Wirtschaft in Kollision geraten
war ; kurz , er nahm gegen die Italiener «ine drohende Haltung
ein, was diese bewog , die Wirtschaft zu verlassen. AndriS, den
seine Bekannten, denen nichts Gutes ahnte , vergeblich zurück,
halten wollten, ritz sich los und rannte in sein Verderben, in
den Tod . Denn kurze Zeit , nachdem er die Wirtschaft verlassen
hatte , krachte ein Schutz und die entsetzt herbeieilenden Gäste
fanden Andris , durchs Herz geschossen, als Leiche vor . Von
den zwei Italienern fand sich keine Spur ; sie waren noch in der
Nacht in der Richtung nach der Schweiz und Italien geflohen.
Später stellten sie sich hier freiwillig .

Der Angeklagte gab vor dem Schwurgericht am 14. ds. Mts .
zu, den Schutz abgegeben zu haben, doch bestreitet er, es auf
eine Verletzung des Andris abgesehen zu haben ; er habe ledig,
lich aus Notwehr gehandelt , Andris sei mit einem Gegen¬
stand auf ihn eingedrungen , den «r für eine Waffe angesehen
habe . Nur deshalb sei von ihm zum Revolver gegriffen wor¬
den . Der Staatsanwalt hielt Notwehr für ausgeschlossen und
beantragte , den Angeklagten für schuldig zu erkennen. Der Ver.
leidiger, Rechtsanwalt G r u m b a ch , kennzeichnete in beredter
und überzeugender Weise die Situation , in der fich der Ange¬
klagte befand und die nur als Notwehr gelten könne . Die Ge¬
schworenen schlossen sich dieser Ansicht an , ihr Verdikt lautete
auf : Nichtschuldig . Daraufhin sprach das Gericht Buratto
frei und setzte ihn auf freien Fuß .

— Das Waldfest des Gesangvereins „Sänger lust "-Freiburg -
HaSlach , welches am Sonntag , 12. Juli , stattfand , war gut be¬
sucht, namentlich war die Arbeiterschaft Freiburgs gut vertreten .
Der altbewährte Bruderverein „ Freundschaft " -Freiburg
verschönerte das Fest durch den Vortrag einer Anzahl Lieder,
ebenso tat sich die St . Georgcr Musikkapelle hervor. Das Fest
verlief bei schönstem Wetter in dollster Harmonie , obwohl eS die
Geistlichkeit der umliegenden Orte nicht unterlassen hat , von
der Kanzel herab vor dem Besuche des „Teufels " -Festes zu
warnen . Doch aller Liebe Müh war umsonst, der Verein steht
fester da , als zuvor ; namentlich ist auch seine finanzielle Lage
eine gute zu nennen . Wir wünschen demselben trotz „ Acht und
Bann " ein ferneres Blühen und Gedeihen.

— Gewerbeverein Freiburg . Da in diesem Sommer in ver¬
schiedenen Städten Ausstellungen stattfinden , gewährt
der Gewerbeverein einigen seiner Mitglieder eine Reisebeihilfe
zur Besichtigung derselben. Schriftliche Gesuche find an den
Vorstand einzureichcn.

— Deutsche Friedensgesellschaft, Ortsgruppe Fr ^ burg.
Der gestrige Vortrag des Herrn Richard F e l d h a u s , Lehrer
für Deklamation am BaSler Konservatorium , war sehr gut, nur
etwas mehr „ Christen" und „Patrioten " hätten zuhören dürfen.
Wir greifen nur einige Punkte des Vortrages heraus , die unserer
heutigen Gesellschaft die Schamröte ins Gesicht treiben müßten :
In dieser Stunde erklären wir den Kindern das Gebot: „Du
sollst nicht töten !" und in der nächsten Stunde verherrlicht man
den Massenmord. Demgegenüber muß die Kulturgeschichte in
den Bvrdergrund , die Kriegsgeschichte in den Hintergrund tretest.
Schule, Familie und Kirche sind berufen , für die Friedcnsidee
zu wirken.

Viel nützen werden diese Phantastereien unseren bürger¬
lichen Ideologen nicht . Wenn man den Krieg aus der Welt
schaffen will, mutz man erst dessen Ursachen , die kapitalistische
Wirtschaftsordnung , beseitigen. ES gibt nur eine Friedens¬
gesellschaft , die zum Ziele führt , das ist die internationale
Sozialdemokratie !

öillingen.
16. Juli .

— Toleranz der „Christen". ' Die vereinigten Gewerkschaften
hier wollten am 26 . Juli ihr Walds est bei der sogen . Loretto-
kapelle abhalten . Nun kam der Bescheid , datz der kathol. Stif¬
tungsrat solche Feste an diesem Platze nicht mehr dulde. Von
Interesse für uns wäre es , ob das ' Verbot nur für uns gilt ;
gegen die bürgerlichen Vereine , welche schon oft an jenem Platze
Sommerfeste abhielten , hatten die „ Christen" nichts einzuwenden.
Ist vielleicht durch die fff Sozzen dieser Platz entweiht wor¬
den ? DaS Waldfest wird nun beim Aussichtsturm stattfinden
und der kathol. Stiftungsrat ist soweit wie vorher.

* Gaggenau , 17. Juli . Kommenden Sonntag halten die
vereinigten freien Gewerkschaften ihr Sommerfest ab. Das
Arrangement liegt in bewährten Händen und dürfte die ideelle
Seite am besten in dem abends zur Aufführung gelangenden
Theaterstück „ Um schnöden Mammon " zur Geltung kommen .
Nachmittags 3 Uhr beginnen die Volksbelustigungen mit Kon¬
zert . Um dem „ Ringen nach Glück" Rechnung zu tragen , ist ein
Glückshafen vorgesehen . Die Festrede hat Kollege H u r s ch i g
übernommen. An den Teilnehmern liegt es nun , dieses Fest
zu einem Feste der Arbeit zu machen . Trage ein jeder dazu
bei , das Fest zu verschönern .

* Brötzingen, 16. Juli . Am Mittwoch, 1b. Juli stürzte das
etwa 6 Jahre alte Söhnchen des Goldarbeiters Stahl in einen
auf der Straße stehenden Eimer voll kochenden Wassers, so daß
es sich schwer verbrühte und sofort ins Spital verbracht werden
mutzte .

* Erzingen , 16. Juli . Ein eigentümlicher Fall hat
sich hier zugetragen . Als die Knechte des HirschenwirtS Roder
gegen Abend in den Stall kamen, um die Pferde einzuspannen,
fanden sie alles Vieh munter vor. Nach kaum einer halben
Stunde kehrten sie wieder vom Felde nach Hause zurück und
machten die Entdeckung , datz zwei Stück Vieh tot auf dem Boden
lagen, während ein drittes dem Verenden nahe war . Der Be¬
zirksarzt von Waldshut , der gleich zur Untersuchung erschienen
war , konnte die Ursache , die den raschen Tod der Tiere herbei¬
geführt hat , nicht feststellen .

* St . Gorgen , 16. Juli . Eisenbahnunglück . Heute
Morgen zwischen 6—7 Uhr stieß infolge falscher Weichenstellung
ein Güterzug auf einen leerstehenden pfälzischen Güterzug .
Der Pfälzer Zug machte eine Probefahrt durch den Schwarz¬
wald. Zugführer und Heizer des Pfälzer Zuges kollerten die

ziemlich hohe Böschung hinunter , ohne fich ernstlich zu verletzen .
Schwerverletzt ist niemand . Der Materialschaden ist groß, da
beide Maschinen , sowie viele Wagen arg beschädigt sind . Ein
Geleise ist wieder frei gemacht .

* Bierthälrr (Amt Neustadt ) , 1b. Juli . Sittlichkeits -
verbrechen . Vor dem Freiburger Schwurgericht mutzte fich
am 14. ds . Mts . der 38 Jahre alte Sägenfeiler Josef Metzler
von hier wegen Sittlichkeitsverbrechen verantworten . Metzler
verging sich im Laufe des Sommers 1907 mehrmals an einem
geistcSsckMachen 18jährigen Mädchen von Hinterzarten .
Unter Versagung mildernder Umstände erhielt Metzler 2 Jahre
Zuchthaus und b Jahre Ehrverlust zudiktiert .

* Schabeinhausen (Amt Billingen ) , 16. Juli . Wegen Eitt -
lichkeitSverbrechen wurde der 20jährige Fuhrmann
Peter Groh verhaftet und nach Billingen eingeliefert . Er
hatte fich an einem 11jährigen Mädchen, welches bei seinem Vater
in Pflege war , vergangen. Die Fälle wegen derartiger Ver¬
gehen mehren sich in dieser Gegend immer mehr.

* Radolfzell, 15 . Juli . Ein Pilgerzug mit 24 Wagen
passierte heute unsere Station . Männer und Frauen im ver¬
schiedensten Alter nahmen an dieser Pilgerfahrt teil . Der Zug
soll aus der Ueberlinger Gegend gekommen sein. Etwa 800 bis
1000 Personen mögen in den Wagen untergebracht sein.

* Bolkertshausen, 16. Juli . Radunfall . Vorgestern
stürzte beim Stockfelder Hof an der Straße Orsingen—VolkertS -
hausen ein Radfahrer so unglücklich , datz er schwere Verletzungen
am Kopfe davontrug und bewußtlos liegen blieb. Mittelst Auto¬
mobil des Grafen Robert Douglas von Langenstein wurde der
Schwerverletzt« in das Spital nach Singen transportiert .

* Konstanz , 16. Juli . DaS Schwurgericht sprach die Ehefrau
Anna Schuhmacher , geb . Johle von Markdors , von der An¬
klage wegen Brandstiftung frei .

* Mannheim , 16. Juli . Auch in diesem Jahre werden die
durchgehenden Schnellzüge auf der badischen Strecke durch
Kriminalbeamte begleitet, die in unauffälliger Weise auf inter¬
nationale Eisenbahndiebe fahnden . Die Einrichtung hat fich
sehr bewährt und verdient anderwärts nachgeahmt zu werden.

* Heidelberg, 16. Juli . Die Identität der oberhalb des
Felsenmeeres in dichtem Gebüsch anfgefundenen Leichen eines
Liebespaares konnte noch nicht festgestellt werden. Dieselbe«
wiesen an der Stirne Schutzverletzungen auf , der Revolver lag in
unmittelbarer Nähe. ES ist anzunehmen , datz der Mann zuerst
seine Geliebte mit deren Einverständnis und dann fich selbst er¬
schossen hat. Man fand neben Geld , Schmucksachen und den
Uhren der beiden ein Medaillon mit dem Bildnis eines Sol¬
daten. Dasselbe wurde von dem Mädchen getragen und dürste
vielleicht zur Ermittlung der Personalien der Verlebten dienen.

Ueber die natürliche Bevölkerungs¬
bewegung

in dentsche« Groh- und Mittelstädten
berichtet auf Grund der Mitteilungen der betelligtcn Städte
Dr . Karl Singer , Direktor des Statist . Amtes der Stadt
München. Die Nachweisungen umfassen eine Bevölkerung von
etwa 16,5 Millionen aus 80 deutschen Städten und den beiden
außerdeutschen Städten Wien und Zürich. Die Hauptergebnisse
für die Gesamtheit der 82 Städte find folgende: Die Geburten¬
ziffer ist von 38,7 pro tausend Einwohner i. I . 1888 auf 29,6
in 1906 zurückgcgangen . Noch stärker ist jedoch die Sterblich¬
keitsziffer gesunken : nämlich von 23,3 auf 17,1 pro Mille, so
datz der Geburtenüberschuß sich von 10,4 auf 12ch gehoben hat.
Auf die verminderte Sterblichkeit ist vor allem von Einstutz ge¬
wesen der Rückgang der Säuglingssterblichkeit von 23,6 auf 18,5
pro 100 Lebendgeborene. Ein weiterer Triumph der Hygiene
ist die Abminderung der Sterblichkeitsziffer an Lungentuber¬
kulose von 3,0 pro Mille in 1893 auf 1,9 in 1906 .

Sehen wir zu, in welcher Beziehung die 44 Großstädte mit
über 100 000 Einwohnern besonders hervorragende Ergebnisse
aufweisen, so zeigt sich, daß die Geburtenziffer am
höchsten ist im rheinisch -westfälischen Industriegebiet . Sie be¬
trug dort 1906 in Gelsenkirchen: 49,5 , Bochum 44,3 , Duisburg
42,3 , Dortmund 41,8 und Essen 40,1 . Die niedrigsten Geburten¬
ziffern weisen auf Berlin mit 24,9 , Braunschweig 24,6 , Krefeld
und Wiesbaden 24,4 , Hannover 23,6 , Schüneberg 22,8 und Char-
lcttenburg 22,0 . Außerordentlich verschieden ist der Prozentsatz
der unehelichen Geburten . Am höchsten ist er in Wien, wo
im Jahre 1906 von je 100 Geburten 30,3, also fast ein Drittel ,
außerehelich waren ; sodann in München mit 26,7 , Plauen 191),
Leipzig und Dresden mit 18,7 und Breslau mit 18,1 Prozent .
Der „Sündenpfuhl " Berlin schneidet mit 17,3 Proz . immer noch
besser ab, als die genannten Städte , wobei zu berücksichtige» ist,
datz viele Mädchen zur Erledigung einer „diskreten Geburt " die
Millionenstadt auftuchen, ferner auch , datz der Prozentsatz junger ,
in gebärfähigem Alter stehender weiblicher Personen infolge der
günstigen Arbeitsgelegenheit hier besonder» groß ist. Die nie¬
drigsten Ziffern auherehelicher Geburten haben Krefeld (4,2 ) ,
Essen ( 3,3) , Duisburg ( 2,8 ) und Gelsenkirchen (2,8 Proz . ) .

Durch eine besonder» hohe Sterblichkeitsziffer
ragte 1906 wieder hervor : Posen mit 22,2 pro 1000 Einwohner.
Ihm folgt BreSlau mit 21L . Ueber 20 Proz . haben ferner »och
Danzig , Dortmund , Halle a. S . und Stettin . Die glückliche
Stadt mit der niedrigsten Sterblichkeitsziffer ist Schöneberg
mit 10,4. Auch Charlottenburg mit 12,1 , Barmen mit 12,8,
Kassel mit 13,4 und Krefeld mit 18,9 weisen sehr günstige Sterb -
lichkeitsverhältniffe auf .

Der Ueberschutz der Geburten über die Sterbe -
fälle (auf je 1000 Einwohner berechnet) ist am größten in Gel¬
senkirchen mit 30,8 , am geringsten in Braunschweig mit 8,1.

Die Säuglings st erblichkeit hat im Jahre 1906 in
der Mehrzahl der Großstädte , zum Teil sogar erheblich , abge-
nommen. Die geringste Säuglingssterblichkeit finden wir in
Barmen mit 11,9 Proz ., Zürich 12,2, Elberfeld 12,6 und Kassel
12,7 ; die höchste dagegen in Köln mit 22,2 Proz ., Nürnberg 22,8,
Stettin 24,1 und Chemnitz 25,6 .

ver €ulenburg-Prozel).
Berlin , 16. Juli . Fürst Eulenburg tvurde heute in seinem

Bett nach dem Konferenzsaal der Charitee transportiert . Der
Fürst sah ungemein leidend aus . Der Vorsitzende eröffnete um
10 % Uhr die heutige Sitzung und zwar in Anwesenheit der
Vertreter der Presse. Als Zeugen sollen heute vernommen wer¬
den die beiden Schöffen aus dem Münchener Harden -Städele »
Prozeß , Graf Kuno v . Moltke, der Hausarzt des Angeklagten,
Dr . Gennrich, ferner Dr . Hirschfeld, die Fürstin Eulcnburg , der
Sohn des Fürsten Eulenburg und ein Diener aus Schloß Lie -
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Gesundheitszustand des Angeklagten nur von kurzer Dauer sein
Berichterstatter Thiele ersucht im Hinblick darauf , daß zwei
Journalisten als Zeugen vernommen werden, wodurch das
Prinzip des Ausschlusses der Oeffentlichkeit durchbrochen sei .
ihn auch als Berichterstatter für sämtliche Berliner Zeitungen
zuzulaffen. Da der Oberstaatsanwalt und die Verteidigung
hiergegen nichts einwenden, beschließt der Gerichtshof die Zn
lafsung des Thiele . Der Vorsitzende teilt mit , daß ihm bekannt
geworden sei , daß gestern auf dem Korridor Zänkereien zwischenden Zeugen stattgefunden haben. Er ersucht ganz besonders den
Zeugen Hofschauspieler Arndt , die anderen Zeugen in Ruhe
zu laffen und sich taktvoll zu benehmen. Arndt bemerkt hierzu,
daß er nur einige Zeugen gefragt habe, ob sie ihn kennen. Der
Vorsitzende betont nochmals, er solle mit den Zeugen nicht spre
chen. Als erster Zeuge wirb dann der Oberarzt Dr . Steyrer
aufgerufen .

Die beiden Schöffen, ein Molkereibesitzerund ein Kaufmann ,bekunden, im Harden -Städele -Prozetz hätten sic den Eindruck
vollster Glaubwürdigkeit der Zeugen Ernst und Riedel gewonnenund Kvar hätten sie anfangs wegen Riedel Bedenken gehabt,da dieser vorbestraft sei . Da die Aerzte erklärten , der Ange
klagte könne wegen eingetretener Schwäche der Verhandlung nun
nicht .mehr folgen, wurde diese auf morgen Vormittag 11 Uhr
vertagt .

Neue; vom Lage.
Heidesheim, 16. Jum . Hier schlug am Dienstag Nachmittag

der Blitz in die Arbeitsräume der Heidesheimer Maschinenfabrik.
Sämtliche Arbeiter , etwa 30 au der Zahl , wurden betäubt und
zu Boden geworfen, kamen aber ohne Verletzung davon.

Berlin , 16. Juli . In der fünften Morgenstunde hat sich
heute in der Müllerftraße ein blutiges Lirbesdrama abgespielt.
Ein bei der dort wohnenden Frau Winter logierender Schlaf
bursche gab auf die 22jährige Tochter der Wirtin einen Schutz
ab, der das Mädchen lebensgefährlich verletzte und erschoß sich
dann selbst . Verschmähte Liebe soll das Motiv der Tat sein.

Rom, 16. Juli . Ein Telegramm aus Catania meldet, daß
der Aetna seit gestern in voller Tätigkeit ist. Ein starker Aschen
regen geht nieder und verdunkelt die Sonne . Starke Erdstöße,
begleitet von unterirdischem Getöse, haben die Einwohner in
Furcht gesetzt.

Rom. 17. Juli . In Grandsli bei Rom drohte ein Bürger
aus Eifersucht seine Frau zu erschießen . Ein zufällig vorüber-
gehender Karabinieri verfuchte den Wütenden zu entwaffnen .
Dieser schoß ihn aber auf der Stelle nieder . Auf den fliehenden
Mörder gab ein anderer Karabinieri einen Schuß ab und
tötete ihn.

Die Dynamit -Explofion in einem Bergwerk .
Effen , 16. Juli . Trotz der seit gestern Wend ununterbro¬

chen fortgesetzten Bergungsarbeiten ist es bisher noch nicht ge¬
lungen , die drei Vermißten aufzufinden . Man hat jetzt die
Hoffnung aufgegeben, sie lebend zutage zu fördern . Die acht
verletzten Bergleute befinden sich den Umständen nach gut .

Das Militär -Luftschiff.
Berlin » 17. Juli . Das Militärluftschiff setzte gestern seine

abendlichen llebungsfahrten fort . Punkt %8 Uhr wurde der
Ballon aus der Halle geführt . Er verblieb zunächst über dem
Gelände der Luftschifferabteilung , um einige Steuerübungen
zu machen , dann fuhr er eine halbe Stunde gegen einen West¬
wind von 3 Meter pro Sekunde . Major Sperling , Hauptmann
George, ein Oberingenieur und ein Ingenieur waren in der
Gondel . Der Ballon bewegte sich in einer Höhe von 300—400
Meter mit gutem Erfolge . Es gelang ihm vorzüglich, seine Lage
durch das Höhensteuer in beinahe senkrechter Haltung beliebig
zu verändern . Um *49 Uhr wurden die Schlepptaue ausgeworfen
und der Ballon in die Halle zurückgeführt. Hauptmann Groß ,der aus Manzell zurückgekehrt war , wohnte dem Aufftiege bei .

Aus der Residenz.
Karlsruhe, 17. Juli.

Rekruten und alte Leute.
Unter dieser Rubrik brachte — so schreibt uns ein hie¬

siger Parteigenosse — der „Volksfreund " in Nr . 162 eine
Notiz , deren Inhalt einen bedauerlichen Vorfall aus der
Jnfanteriekaserne in Butzbach (Hessen) enthielt , wonach ein
sogenannter alter Mann einen Rekruten mißhandelte , was
denselben so reizte, daß er einen Besenstiel ergriff und dem
„ Alten" ' einen Schlag auf den Kopf versetzte, dessen Ver
letzungen derselbe erlegen ist . Der „Volksfreund " fügt
dem ein Kommentar bei, indem er schreibt : Das schrecklich;
Vorkommnis wirft grelle Lichter auf das traurige Ver
hältnis , das zwischen den „alten " Leuten und den Rekruten
vielfach herrscht .

Dieses Verhältnis zwischen den Mannschaften wird
gefördert von „oben " herab. Läßt sich irgend ein Rekrut
etwas zuschulden kommen , so heißt es sofort : Haut den
Lump, daß die Fetzen fliegen u . a . mehr . Ein von mir
selbst erlebter Fall mag das beweisen . Wir waren auf
unserer Auslandsreise in Schanghai (China ) vor Anker
gegangen : die Mannschaft wurde beurlaubt . Das Unglücknollte es , daß ein Rekrut sich 5 Minuten verspätete nnd
nit dem Runtinenboot nicht mehr zurückkehren konnte. Der
Betreffende wurde wegen Urlaubsüberschreitung dazu ver¬
urteilt , acht Stunden in der Hängematte an Deck zu stehen ;sine fürchterliche Strafe . Der 1 . Offizier ließ die Korpo-
ralschaft antreten , hielt eine Ansprache über den „Ver-
orecher" und forderte uns auf , ihm gehörig die „Jacke "
zu verhauen . Die Mannschaft war vernünftig genug, diese
rohe und brutale Handlungsweise an ihrem Kameraden
und Leidensgenossen nicht vorzunehmen. Als der Auf¬
forderung des Offiziers nicht entsprochen wurde , besannman sich auf ein anderes Mittel , um die Soldaten dazu
bringen zu wollen, die Tortur vorzunehmen : man sperrte
den Urlaub für die ganze Woche : aber auch dieses zog nicht .Es wurde noch Strafexerzieren eingesetzt , die Tortur wurde
immer noch nicht vollzogen . Aber eines hatte man bezweckt:als die Wache zum erstenmal wieder Urlaub erhielt , blieb
die ganze Wache über Urlaub , eine Antwort , die auch dem
betr . Offizier zu denken gab.

Es gibt leider wenig vernünftig denkenden Menschen
beim Militarismus . Hunderte von Fällen ähnlicher Art
könnte ich anführen während meiner Dienstzeit. Aber das

beweist immer und immer wieder, daß bei unserer Jugend
an Aufklärung nicht genug geschaffen werden kann, um sie
nicht zur Bestie zu erziehen. Erst dann , wenn unsere
Jugend durchdrungen und beseelt ist vom Geiste der Ideendes Sozialismus , wird sie sich zu derartigen rohen und
brutalen Exzessen nicht mehr hergeben-

Der Herr Finanzassistent .
Den Kost- und Logisschtvindel betreibt der frühere Finanz¬

assistent Robert Pritsch von Karlsruhe , seit er am S.April
wegen feines leichtsinnigen Lebenswandels in Heidelberg ent¬
lassen wurde . Seit 1897 befand er sich in^ Staatsdicnft . Von
seiner Entlaffung bis zum 25 . Juni prellte er in Mannheim nicht
weniger denn 8 Familien um das Kost- und LogiSgeld . Ueberall
gab er an , er fei hierher als Finanzassistent versetzt . Am
10 . Juni kehrte er im „Durlacher Hof " ein , bestellte sich ein Glas
Bier und ein Schinkenbrötchen und suchte dann , ohne bezahlt zu
haben, durch den Hof zu entwischen . Aber die Kellnerin JosefinRolle hatte bereits Lunte gerochen und das Hoftor abschließen
lassen . Dann rannte er nach einer anderen Oeffnung , er hatte
sich aber getäuscht , es war nur ein Spiegel . Die Kellnerin hatte
sich an dem einzigen Ausgange für ihn postiert und so blieb ihm
denn nichts weiter übrig , als sich im richtigen Sinne des Wortes
„dünne zu machen "

, d . h. er packte seine beiden Rockflügel dicht
an den Körper und schlitzte dann wie ein Aal an der Kellnerin
vorbei . Als ihm auf der Straße der Mann der Kellnerin ent
gegentrat , rief er , „ da muß ein Schutzmann her"

, es nützte ihm
aber nichts, er mutzte zurück und bezahlen. Bei dem Geschäfts
führer von Lippmann , Kaufmann Straßer , suchte er lange Zeiteinen Paletot , aber alle waren ihm nicht elegant genug, Straßer
ließ sich eine Anzahl besonders eleganter Paletots von einem an¬
deren Geschäft kommen , um den anspruchsvollen Kunden zu be
friedigen und er nahm sich denn auch den teuersten und schönsten.
Das Geld blieb er schuldig , er gab dem Verkäufer jedoch die Ver,
sicherung , in einigen Tagen zu bezahlen, denn als Finanz
assistent dürfe er keine Schulden machen . Zur besonderen Be.
ruhigung zeigte er ihm ein Schriftstück mit dem Kopfe „Finanz ,
amt Mannheim "

, in welchem er benachrichtigt wird , daß er von^1 . Juni ab beim Finanzamt Mannheim angestellt ist . Auch eine
Unterschrift des Finanzamtes befand sich darunter . Bei dem
Kaufmann Josef Keller suchte er sich ein Lexikon zu erschwin ,
dein, hatte dort jedoch kein Glück .

Das Schöffengericht Mannheim verurteilt « den Angeklagten
zu einer Gefängnisstrafe von 2 Monaten . Von Anfang bis zuEnde hatte der Angeklagte alle seine Straftaten frech bestritten ,was ihm keineswegs als mildernd ins Gewicht fallen konnte.

* Kaiserpanorama . Nach Mexiko , der Bundesrepublik im
südlichsten Teil von Nordamerika führt uns die zurzeit im
Kaiserpanorama ausgestellte Serie . Obgleich dieses Land durch
seine inneren Kämpfe und besonders seinen letzten unglücklichen
Kaiser Max , welcher bekanntlich österreichischer Erzherzog war .viel von sich reden machte , dürfte di-e bildliche Darstellung der
außerordentlich reichen Kunst- und Kulturgeschichte bei uns
weniger bekannt und nur in Spezialwerken zu finden sein.
Umsomehr dürften daher die prächtigen Ansichten der größerenStädte , wie vor allem Mexiko selbst mit über Ya Million Ein
wohner, die romantischen Parkanlagen , Kunstbauten und Denk'
mäler , naturgetreue Straßenszenen , durch welche Charakter .Sitten und Gebräuche der Einwohner veranschaulicht werden,manchem willkommene Gelegenheit bieten, sein Wißen nach
dieser Richtung hin zu ergänzen .

* Der Effener Mannergesangverein . unternimmt Anfang
August eine Konzertreise nach Süddeutschland und wird in meh¬reren Städten Badens auftreten . Im großen Saale der Fest
Halle hier wird der genannte Verein am Montag , 10. Augustabends 8 Uhr, ein Konzert veranstalten unter Mitwirkungder Konzertsängerin Frau Hedy Jracema Brügelmann aus
Köln und des Violinvirtuosen Herrn Walther Schulze
Priska aus Chicago . Auf Näheres werden wir noch zurück¬
kommen .

* Stabtgartentheater . Am Freitag wird der „Walzertraummit Herrr» Herold in der Partie des Niki wiederholt . Am
Samstag gelangt die Straußsche Operette „ Wiener Blut " zur
Aufführung .

* Städtische Arbeiten. Vergeben werden : Die Entwässe¬
rungseinrichtungen für Wannenbäder 3. Klasse im städt. Vier-
ordtbad an die Firma Emil Schmidt u . Kons . , die Lieferungeines Atmungsapparates für die städt. Feuerwache an die FirmaB. König in Altona , die Beleuchtungseinrichtungen im Er
weiterungsbau der Werfthalle II am städt. Rheinhafen an Wilh.
Lipp, der Umbau von 50 nassen Gasmessern in Gasautomaten
an die Firma I . Rombach in Straßburg i. E . , die Lieferung von
Wäschestücken für das Vierordtbad wie folgt : Handtücher, Bade.
Hosen , Schürzen, Personalhcmdcn , Schulterkragen , Kopftücherund Frauenbadanzüge an Aug. Schulz, Bademäntel an Chr.Oertel , Leinentücher an A. H . Rothschild .

* Festgenommen wurde ein 17 Jahre altes Dienstmädchenaus Bernbach, das einem Händler in der Südstadt , bei dem es
ich vorübergehend aufhielt , von 358 Mk . 40 Mk . entwendete.* Aus dem Fenster gestürzt. Gestern Abend nach 10 Uhr'iel ein lediges, 21 Jahre altes Dienstmädchen von Grotzwintcr-
fcld gebürtig , aus dem Küchcnfcnster des zweiten Stockes eines
Anwesens in der Roonstraße . Der alsbald herbcigcrufene
Arzt konstatierte einen Schädelbruch und veranlaßte die sofortige
Ucbcrführung des Mädchens ins städtische Krankenhaus . Offen¬bar wollte das Mädchen einen außerhalb des Küchenfcnsters
hängenden Waschlappen wcgnchmen, wobei es das Ucbergcwicht
bekam und zum Fenster herausficl . Das Mädchen selbst ist bis
zur Stunde bewußtlos.

* Kleine Nachrichten . . Am 10. d . M. wurden auf Gemarkung
Rüppurr auf drei Grundstücken über 400 Stöcke Frühkartoffelnund ein größeres Quantum Zwiebel im Werte von etwa 25 Mk .entwendet.

In der Nacht zum 15. d. M . wurden einem Betrunkenen von
zwei jungen unbekannten Burschen, mit denen er auf dem
Nintheimer Felde übernachten wollte, etwa 14 Mk . gestohlen.Ein 27 Jahre alter Fuhrknecht aus Krefeld, der bei einem
Gütcrbestättcr in Rastatt in Stellung war , unterschlug 17 Mk .
Rollgelder und brannte durch . Der Geschädigte bediente sichaber des Telephons , infolgedessen der Flüchtige hier ermittelt
und verhaftet wurde.

Vorgestern früh wurde ein 17 Jahre alter Kaufmann aus
Hutschin wegen Bettel und Landstreicherei festgenommcn. Ineinem Besitze befand sich ein Fahrrad , Marke Adler, Fabrik -Rr .286 039, das er in einem Orte bei Emmendingen am 14. d. M.
gestohlen haben will und trug einen geladenen Revolver bei sich.

Itutz Fosj .
Prtoat'Celcgramme des „Uolksfreund“.

Hochverratsprozeß in Hamburg.
Weil sie das bekannte anarchistische „Soldatenbr _t verbreitet hatten , waren der Werftarbeiter D r e w s' zwei andere Anarchisten unter Anklage gestellt . $erhielt vom Landgericht Hamburg I 15 Monate

f ä n g n i s , die beiden andern Angeklagten wurden
gesprochen . Ein Maschinistenmaat Rehbein hatte dSpitzel gemacht .
Ei « Hoch auf das allgemeine Wahlrecht kostet 70 ■

Berlin , 16. Juli . Das Schöffengericht vernrte!den Genossen Abendroth zu 70 Mk. Geldstrafe,er am 22. März d . I . bei der Demonstration für die Agefallenen, ein Hoch auf das allgemeine, freie Wähleausgebracht hatte . Der Staatsanwalt hatte vier Wo
Gefängnis beantragt .

Tie Postbeamten dürfen sich organisieren.
Berlin , 16. Juli . Wie bestimmt verlautet , hat wStaatssekretär Krätke seinen Widerstand gegen die 5*ganisation der Postbeamten aufgegeben. Es ist die

düng eines Reichspost -Beamtenverbandes geplant,
Organisation von Regierungsgnaden , da ist Mißtrauen iPlatze.

Keine Wahlreform in Preußen !
So verkündet die offiziös inspirierte „Informationdie Regierung denke nicht daran , im Frühjahr dem streng

schen Landtag eine Wahlreformvorlage zu unterbreit^Das war vorauszusehen.

Ei « Zusammenstoß zwischen Streikenden und Arbeit
willigen

erfolgte in Düsseldorf . Die Differenzen brachen bei,Streik der Plattenleger aus . Ein Arbeiter wurde am Arme
schwer verletzt .

Gehaltsregnlativ in Bayern angenommen.
München, 16 . Juli . Die Abgeordnetenkammer nah,heute e i n st i m m i g die von der Regierung vorgelegtk

Gehaltsordnung nach den Beschlüssen de
Ausschusses an . Zur Durchführung der geplanten
Neuregelung der Besoldungsverhältnisse der Staatsbeamtenund Staatsbediensteten ist für je ein Jahr der Finanz-Periode 1908 und 1909 die Summe von 9 030000 M
erforderlich , wovon 750 000 Mk . auf persönliche Zulagenund auf die achtprozentige Sonderaufbesserung entfallen ,
so daß als fortdauernder Bedarf die Summe von8310000 Mk . verbleibt. Von der sozialdemokratisch«
Fraktion sprach Genosse R o ß h a u p t e r : Von einer Spezsil-
diskussion wurde Abstand genommen, nachdem die bürger¬
lichen Parteien einen dahingehenden Antrag der Sozial¬demokraten niedergetrainpelt hatten .

Eine bei Klasse 17 (Expeditoren) durch den Ausschuß
beigefügte weitere 7. Vorückungsqucte, die einen Mehr¬
bedarf von 353 700 Mk. ausmacht, erklärte die Regierunals unannehmbar . Die Kammer blieb aberbe
Ausschußbeschluß . Gegenüber der Regierungsvorlage ergät
sich ein effektiver Mehrbedarf im ganzen von 868530

Briefkasten der Redaktion .
Berghansen . Laut Mitteilung des Herrn Steuerdirekt

Glöckner gegenüber unserem Abg . Roesch im gleichen Falle br
keine Steuer bezahlt zu werden, wenn Sie vorher vom Steuamt einen Erlaubnisschein zur Weinbereitung geholt habenmit dem Wein keinen Handel treiben .th . Artikel 7 ist nicht in Vergessenheit geraten. Er
friedlich in unserer Manuskriptmappe geschlummert und wird,bald etwas Raum geschaffen ist, zum Leben erweckt werden.

Vereinsanzeiser .
Karlsruhe . (Verband deutscher Brauereiarbeiter . ) Die M '

glicder iverden ersucht, sich am Sonntag zahlreich am St'
tungsfest der Heidelberger Kollegen zu beteiligen. Abfoh
früh 7 .20 und Mittag 12. 10 Uhr.

Karlsruhe . (Gesangverein Bruderbund . ) Heute Abend Sin
stunde im „Württemberger Hof " . Vollzähliges :Erscheir̂
wünscht 3265 Der Vorstand .

Durlach . ( Soz . Verein.) Morgen Samstag , abends halb 91
Mitgliederversammlung im „Schwanen " . Da in der letz -
Versammlung wegen Verhinderung des Genossen Willi s
Vortrag : Die soziale Lage vor der französischen Revolut ,ausfallen mußte, findet derselbe morgen Abend statt. O'
ersuchen die Genossen und Genossinnen vollzählig zu
scheinen. 3266 Der Vorstand .

Mörsch . <Soz . Verein ) Sonntag mittags 2 Uhr Wahlverei-
Versammlung im „ Löwen " . Wegen Wichtigkeit der Tag
ordnung, vollzähliges Erscheinen erwünscht .

Der Vorstand .

Wasserftand des Rheins .
Freitag , den 17 . Juli .

Schusterinsel 2 .43, gest . 3 cm , Kehl 2 .82 . gest. 8 cm»
Maxau 4 . >1, gest. 2 cm , Mannheim 3 .53 . gest . 1 cm.

Briefkaften des Hrbeiter-Sekretariata .
A. A. 100 . Sie fragen an : „Kann ich als Privatmann eine

Erfindung auf militärischem Gebiete Privatunternehmern oder
Icmden Staaten anbieten , oder bin ich gesetzlich verpflichüi -
folche Erfindungen erst dem deutschen Reiche ( Kriegsmim »
terium oder dergl.) zu offerieren ? Welche Strafe würde mich

treffen , wenn ich letzteres nicht tun würde " . Die Anfrage
mündlicher Klärung . Dazu sind aber wir nicht in der
wenden Sie sich an einen Patentanwalt .

Geschäftliches .
Mim moüemer Photographie

Rausch & Pester
Erhprinzeaslp. 8 Karlsruhe i . B . ErhpHizeastr. 3.

Massige Preise . * Feinste Ausführunn-, 3250

Werfet gelesene Dollrsfreund - Nuw'
merm nicht weg , sondern gebt sie zur
Agitation Weiter !
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Islh. TrlMsplirtalb . -NrrbMi!
( Büro : Wtnterstrahe SOI «

_ » tntt de» 18 . Juli , abends halb 9 Uhr, findet im
Nürnberger unsere 3241

tiiiattrs^ GensrahVarsammlung
Tagesordnungr

*
1 Berichte ; 2. Wahl des GauvorstandeS ; 3. BerbandS -

Mkaenhriten.
^ einine besonders wichtig» Angelegenheiten mit erledigt
•ha, olüffen, ist möglichst vollzähliger Erscheinen der Mit-^

notwend g . Mitgliedsbücher find vorzuzeigen !
Die Ortsverwaltung .

^ üiiitii'üiiila' iil . Dmi» Klllch.
f ^ ataa , 19 . Juli , abends halb 9 Uhr , in der Krone

Milglierier-Versammlung
gft Vortrag des Genossen ^ heie -KarlSruhe über : 3275

__ Religion ist Privatsache -
«ahlreichem Besuch sieht. entgegen

Ter Borstand .

Waldkiroh .
StiT Sonntag den 19 . Juli veranstaltet die sozialdem .

Partei gemeinsam mit dem Gewerkschaftskartcll einen

l gber die Hochburg nach Emmendingen .
Abmarsch um 1 Uhr von der Kastelburg . Wir erhoffen

•m V«r organisierten Arbeiterschaft eine rege Beteiligung . Auch
fiyt i sind willkommen . 3249

Der Vorstand .

t
trpiguagi - Kartell freiburg.

»onntag . 19 . Juli am Wasserschloßchen

! U ii 1 b fr It
'« Wmrknng der Kapelle „harmsnik" des Srsaag.
Äs „Zttondschast "

, der freie« Saranschast, sowie
des Arb. - Kadf. -Rereius „Frisch Aus".

jerdem Kinderbelustigung , Scheiben¬
schießen und Ballwerfen .

dieser Veranstaktmtg ladet die Freiburger Lrbeiter -
fteundltchst ein

Das Dsranügunaskartell .

^ p « tklassige 8 Fabrikat !
Präzisionsarbeit in höchster Vollendung.

ßritzaer Treilaufnabe .Helios'
Beste Bremsnabe ! 8257

Vertreter :
& Ehrfeld , Karlsruhe , Kaiserstr. 99

WjstskkMuilz «ad S«psthliaz.
^ nid^ Einwohnerschaft von HagSfeld, meinen werten

Bekannt«,, die ergebene Anzeige , daß ich am* *• * de« 18 . Jali , die

Hrtscbaft zur Kanne
der ®s wird mein Bestreben sein, durch Verabreichung
eie tri » ff - Stoffes Bier aus der Unionbrauerei ,
äst, tT

7^ -ine , mir die Zufriedenheit meiner werten"« »« erwerben. 3256
m geneigten Zuspruch bittet

Adolf Wurm .

Karlsruher

;pracl>‘ und
•fianddsscbule
Germania “

Dir. Karl Kramer
Karl - Friedrichstr . 1
Eing . Zirkel , Telephon 505

Bucbfäbrtmg

99

Rechnen
t m— n
11 Korrespondenz! 2
o 1 tiiiji >

Klecbsellebre

Uascmitnscfirelbe«

S iHoniorarbeiten B 3

Stenographie
Jt - - , Q
■g | Anmeldungen täglich | a
***

1 StellgnTerffllttlana }
Niemand wird ohna
Stellung entlassen .

Freiburg "WW

olosseum
l «im

Martinstor
(Tram hol teste Ile ).

Von Donnerstag . 18 . Juli
ab z. ersten Mal« l Ganz neu !
Me grotzarttge Fortsetzung
von 3243
Sherlock Holmes

Der Hund von Kaskrrriük
Schauspiel auS dem schottischen

Hochland von Ferd. Bonn.
Anfang 8 1/, Uhr.

Billetvorverkauf : Zigarren »
hauS Kampe , Kaiserstr. 69.

Billete wolle man rechtzeitig
bestellen .

Arbeiter
kaufen ihren Bedarf in Arbeits¬
kleidern , Unterkleidern rc. am
vorteilhaftesten bei 3212
H. Feninaer, Freiburg ,

llnterlinden 5 ,
Graft Weinstube gegenüber.

Mitglied deS Rabattsparvereins .

Branntwein
z«m Ansetze «

per Lster 7V , 80 Pf . u. Mk. 1
Nordhäuser

Kornbranntwein
Kirschen« und

gwetschgenwasser
empfiehlt 3039

am Lidellplatz.

HauSmacher
bis- s . Halbleinee

für 2704
Kid- b. Kkitwälchk
erprvvte chuaMäten

billigst bei
1 . Schneyer
Werderplatz .

Hn- «. Uerkauf
getragen. , gut erhalten . Herreu «
u Damenkleider , Schuhe usw .
Zahle hohe Preise. Postkarte ge¬
nügt. Frau Kos « Mat ,
Brunneustr .5 , nächst der Mark¬
grafenstraße. 567

Ivel Zimmer
Küche und . Keller , Seitenbau ,
Kurvenstrahe SO sofort zu
vermieten . 3231

I ». Bi »der , Mostkonserve «»
Fabrik. Ulm a D.

Besterundbi’Hgsterföj)
^Apfelmost- * ist deraus

I « UiE
rKonserven-i

Wertete IWO *

patentamtl . geschützt ! 1370
Nar M£ - Bader ’»

Mo »tk « n »erven
ergeben ein Getränk , das von
echtem Obstmost nicht zu unter¬
scheiden ist ; es ist deshalb der
beste u

^
billigsteApfelmSst !

Nicht ju verwechseln mit Sub¬
stanzen Mostersatzstoffen u. dergl.

Es stellt fick
Ü38 Liter auf ca. 6 Pfg.
. Extra ' - 50 100 150 Ltr.
Qualität 1 .90 3.50 5 .20 Ji

Niederlagen:
Karlsruhe , Otto Leibhammer,

Kaufm., Mühlburg ,
Wilh Bayer , Küfer, Lessing¬

straße 49,
Joh . Maier , Langestr. 150,

Rüppurr ,
August Furrer , Handlung,
Otto Benroy, Kaufmann.
Frz . Fitterer , Rankestr. 26.

Allmannsweier , Karl Dürr ,
Poliz .-Diener .

Au a . Rh ., Otto Ball.
Auerbach . K. F . Müller . Spez.
Bahnbrücken » Hch. Schmidt.
Berghanseu , Stephan Mai.
Blankenloch , L. R . Seitz.
Bühlerthal , Jos . Braun , Säger .
Durlach , Konsum - Verein.

I . Link, Schlossermeister .
Anton Straub , Kfm .

Ellmendingen , Friedr . Frietz,
Forchheim » Frz . Lav. Heil.

Joh . Winter, Kfm .
Freistett , Gg Hügel H. , Zig.
Grötzingen , Ludwig Krumm,

Kol -Waren.
Grünwettersbach , Christ. Bell,

Hdlg.
Hagsfeld , Friedr . Raupp, Kfm .
Hochstetten , S . Wagner.
Jöhlinge », Karl Schnorr,Bäcker.
Knielingeu , Karl Klotter , Kfm .

Wilh. Wollensack, Handlung.
Neuburgweier , Jos . Schwarz,
Nöttingen , Joh . Schneider, Kfm .
Oos , Emil Pflug , Lebensmittel

u. Schuhwaren.
Pforzheim , Karl Friedr . Bauer,

Eutingerstr. 13.
Louis Hauer, Kaufm., Karl -

Friedrichstr. 90.
Karl Lupus, Metzgerstr . 13 a.

Rintheim , Luise Walther , Hdlg.
Rothenfels , Otto Braun , Kfm .
Rußheim , Friedr . Zimmermann,
Stupferich , Jos . Pfisterer . Hdlg.
Teutschnenreuth , Jak . Stiefel ,

Kolon.-Waren.
Weingarten , Aug. NicolauS ,

Küfer. I . Schmitt.
Welfchnenrenth , I . W . Weiß ,

Handlg.
Wöffingen , Wilh. Mees , Mauu-

fakturw. W. Wagner.

Rastatier a.westtälische
Kochherde,

emailliert und lackiert,
Laggenauer Sarbenie .

GaS -Gliihstrümpfe , Zylinder
Hans - und Küchengeschirre
in jeder Ausführung , sowie ganze
Einrichtungen von den einfachsten
bis zu den feinsten tn großer
Auswahl n. billigsten Preisen
liefert unter Garantie 2996

Ernst Marx ,
Herd«, Ofen-, Küchen» u . HauS-

haltungSartikel- Magazin,
Luifenstraste 45 .

Photograph Meess
Werderstr . 31 , Södstadt ,

liefert : 2907
IQ VIsit von 1 .80 M. an
i ^ Cahinet „ 4 .50 „ „Familien - und Vereins¬

bilder sehr billig.

Zn- und Uerkauf
fortwährend getragene Herren -
und Damenkleider , Schube
und Stiefel , aber nur gute
Sachen. 4662
Frau Bertha Strecktnss ,
Brunnenstraste 7 , nächst der
_ Durlacherstraße.

HsdentVetteesbaetz .
Für die hiesige Filiale wird für 1 . August ein Austräger

oder Trägerin als Filialtnhaber des . Volksfreund' gesucht. An¬
meldungen werden in der Expedition des Blattes angenommen.

Empfehle meine Loyalitäten (großer Saal ),
ff. Unionbier » reine Weine , gute Speisen .

3258 Hochachtend
Adolf Wurm , Wirt.

Kaliol
gesetzlich geschützt, bestes billigstes Wasch¬
mittel Tausende von Anerkennungen.
Garantiert unschädlich für die Wäsche.
Nur echt mit nebenstehender Schutzmarke .
Ueberall erhältlich. Alleinige Fabrikanten :
2334 SeifenfabrikLörrach (Baden).

Prima

Rotwein
garantiert naturrein , per Liter von

an

empfiehlt die

Eine größere Partie Vorzug .

Cognac
verkaufe für Mk . 2 . — per
Flasche und sende bei 3 Flaschen
nach auswärts portofrei unter
Nachnahme. 3273

Wilhelm Sämann ,
Waldstrasie 7 II

L^ nmboldstr . 6 , 2. St . rechts ,
ist ein gut möbl. Zimmer

sof . od. spät, billig zu vermiet. 3!J9

Spanische Weinhandlung

Nagin Haynfr & Co.
Schillerst *. 23 Durlacherstr . 38
Lessing&tr . 28 Rtippnrrerstr . 14
Bheinstr . 45 Dnrlach : Hauptstr. 32

Bruchsal , Pforzheim und Baden.

yti

Vergebung von
Vauarbeiten .

Die nachstehenden Bauarbeiten
für verschiedene städt. Gebäude
sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung »ergeben werden :

1. zrlechnerirSette »,
2. AachdeckerarSeite» (Holz-

zement ),
0, Aimmeraröeite» (Dachscha¬

lung),
4. Atmmer- öep». S4rei «er«r-

veiten (Speicherboden),
s . Sch ' « »nerark «it (eichener

Riemenbodenl,
6 . Derputza .beit (Terra nova)
7. Maker- nud Anjtreicher-

arveiten,
8. Hapezieraröeite «,
0. Aementarötiten ,

1« . HkikSllereraröeiteu -
Zeichnungen , Bedingungen u.

Arbeitsverzeichnisse , welche nach
auswärts nicht versandt werden,
liegen auf dem städt. Hochbau¬
amt, RathauS , zweites Oberge¬
schoß , Geschäftszimmer Nr. 122 ,
zur Einsicht auf. Ebendaselbst
sind die Angebote bis
Donnerstag , den 23 . d. M >,

vormittags t0 Uhr »
dem Schluß der Ausschreibung ,
verschlossen und mit entsprechen¬
der Aufschrift versehen , einzu¬
reichen .

Karlsruhe , 14. Juli 1908.
Städt . Hochbauamt .

Rener , dreisitziger , solider

Diwan (Kanapee)
ist wegen Abreise um 28 Mk .
sofort zu verkaufen.

Schützenstratze Nr . 10 ,
im Hof links._

0000 Mark
auf 1. Hypotheke zu leihen ge¬
sucht . Off . unter B . L . 500
an die Exp. d . Bl. erbeten. 3220

febrnrittridiliuf UL
kleineres Kolonialwarengeschäst,
billig zu verkaufen . Zu erfr .
im Volksfreund.

KtMsurtkil
Freitag , 15 . Juli 1908 ,

abends 8 Uhr ,
Konzort

der Kapelle des
3 . Bad . Feld .- Art .» Regim .

Nr . 50 .
Leitung : Stabstromp . O.Schotte.
Eintritt : Abonnenten 80 Pfgp

Nichtabonnent. 50 Pfg.
Soldaten und Kinder

je die Hälfte.
Programm 10 Pfg .

Die Konzert « Abonnements¬
karten haben Gültigkeit.

Die Eintrittskarten berechtigen
nur zum einmaligen Eintritt .

HlhMkkh
aller Art

solid und dauerhaft , kaufen
Sie am besten bei

Anten RrÄtL,Raßatt
Kriegstrafte 1 (Dörfel ).
Hü . Bringe auch meine

WM" Reparaturwerkstätte in
empfehlende Erinnerung .
Rüppurr , Almendstrasxe 18 ,
ist eine 3 Zimmerwohnung nebst
Zubehör auf 1. Oktober zu ver-
nneten . 3208

/Ftchiitzenstr . 102 gut möbl.
Zimmer um 12 Mk. sofort

zu vermieten.
-llttilhelmstr . 4 , Hh . 2. l. ist

«in möbl. Zimmer sofort
zu vermieten.
aLhiuterstraffe 30 , 6. r. ist
■443 1 eins . möbl. Zimmer an
sol . Arbeiter zu vermieten.
alhörkstrasie 36 . Hh . möbl.

'

yy Zimmer zu vermieten.

Saorlmagrn lülfet
billig zu verkaufen. Sternberg¬
straße 6, 3 . r.

Sranüe§bucbau§rüge der Stadt Kartrrube.
Geburten vom 4 .—11 Juli : Max August Heinrich , B.

Josef Eck , Kaufmann. Georg Ludwig Otto , B . Georg Guckert.
Schutzmann . Rudolf, V . Franz Ihle , Lokomotivheizer. Karl
Emil, V . Johann Nonnenmacher, Wagenführer . Erwin August
Wilhelm, B. August Gerhardt , Schlosser. Gertrud , V . Heinrich
Seitz , Maschinen -Jngenieur . Erich Gustav, &. Adolf Schumacher,
Kaufmann. Elisabeth Margarete Emma, V . Friedrich Dehn, Fak¬
tor . Gertrud Jda , V, Karl Hildenbrand , Tapezier . Hermann
Heinrich , V . Hermann Rastetter, Masch .- Arbeiter.
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KSiigklsektian des Arb .-Md.-Mrms „Eintracht
" Zürichs

Gksiagaerkia „Laffallia
"

Karlsruhe.
Samstag , 25 . Juli , abends halb 9 Uhr findet im großen

Festhallesaal zugunsten der Ferienkolonie ein

Ulobliätigkeils ‘ Konzert
statt. Hierzu laden wir die verehr !. Einwohnerschaft von Karlsruhe mit
der Bitte um zahlreiche Unterstützung freundl . ein.

Eintrittskarten k Person 30 Pfg . , sowie Programme sind
am Eingang erhältlich. _

^251

Nereichte Arbeiter-Nklkiiie Dmlai
Sonntag , den 26 . und Montag , den 27 . Juli 1998

aus der Festwiese beim Waldhorn

Großes Volksfest.
= = Programm : ■ . .

Sonntag Nachmittag 2 Uhr : Aufstellung zum Festzug bei der „Blume",
Abmarsch 3 Uhr mit Musik durch die Stadt zum Festplatz.

Montag Nachmittag 1 Uhr : Zusammenkunft iin Gasthaus zum „ Lamm ",
2 Uhr Abmarsch mit Musik auf den Festplatz. 3255

Beide tage glotze Uolk$= und Kinderbelurilgung.
fflückslwfeit.

Eistritt 10 -sz. ä Prrsg «. Kirr ins der Kruem Wagurr.
Arbeiter und Arbeiterfrauen auf zum Volksfest.

Der Festausschuß.

Markt - und Ladenpreise
für die Woche vom 6. IM bis 11 . Juli 1908.

(MÜgeteilt vom Statistischen Landesamt.)

jlänmungs -Verkaul
zu ansserordentl . günstigen Angeboten dauert nur tiocl

bis 20 * « Euli « ^

J « Sckneger, Werderplatz!
StadtoaMfüHBf

| Dkütsllfkl Mktlllllllbkltekvkl
Freitag, d. 17 . Juli 18081

Eju Wsherttavill
( Novität ) .

Operette in 3 Akten von Felix !
Tö . mann u. Leopold Jacobson . \

Musik von Oskar Strauß .
- Anfang 8 Uhr. -

'
^
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100
kg 1 Kilogramm ' 0 1

kg
! M4 4 4 4 4 U 1 4 4 4 PT 14 4 4 7 44-4 4r 5'i 1 Konstanz . 6.75 40 36 38 38 170 164 140185 190 160 160 250 210 75 18 44 60 70 24

Stockach 5.— 44 38 30 34 160 150 130180 160 160 160 230 200 60 16 50 50 60 24w Ueberlingen 7.— 88 33 32 86 160 152 1401180160 148 200240 180 65 1Ä48 50 80 22M Donaueschingen 4.20 36 32 30 36 160 160 110 180 160 140 160280220 60 1844 39 50 22
ILii- Villingen . 5.— 46 42! 27 30 160 160 140 170 160 169 160240 195 65 20 44 44 60 22R -i Waldshut . 6.— 44 40 33 35 150 150 130 160 170 150 150250 220 80 20 40 45 80 20E -, Breisach . . 6.50 46 38 32 34 160 140 120 160 180 140 180260 240 85 18 50 50 90 21IS1: Eltenheim . 6 — 38 28 28 30 160 160 — 172 160 152 180 — 220 65 15 50 48 80 22i^ Freiburg . 6.— 48 40 32 32 170 160 140 180 180 150 170280 230 70 22 40 50 IN20

Lörrach . . 4.20 42 — 33 — 160 150 130 180 160 150 150270 240 85 20 44 40 60 20
B Müüheim . 5 — 44 38 30 34 168 168 — 180 180 160 180 260 230 80 20 40 46 50 21
?: • Kehl . . . 7.— 40 40 27 32 168 160 160 180 180 152 200 270 230 85 20 44 40 9020W Lahr . . 7 — 40 36 28 30 168 160 162 168 170 152 180280 240 75 20 40 40 60 20
t ’ Offenburg . 6 .50 40 38 30 — 172 160 — 180 170 160 180*280240 75 20 34 40 60 20
r Baden . . 6 .— 52 42 34 40 180 170 120 180 170 170 180 300 240 90 20 50 48 90 22

Rastatt . 5 .20 40 36 SO 33 150 150— 180 170 140 180270 240 80 20 40 42 72 20v Bruchsal . 6.— 36 32 31 87 168 164 — 180 180 164 180 280 270 70 20 40 40 60 20
glV Durlach 6.— 40 32 30 42 168 160 120 180 180 160 180,280 260 80 20 42 40 72 20k Ettlingen . 6 .— 36 32 28 36 168 160 — 176 170 146 160260 250 80 20 40 40 90 20
B^1 Karlsruhe . 5 .60 48 44 32 44 172 164 120 174 160 150 170 260 230 60 20 40 42 60 20
r - Pforzheim . 6 — 44 40 30 33 168 160 — 160 160 160 160280 250 70 20 46 46 80 22
fe; Mannheim . 8.— 48 42 27 30 170 160 120 180 180 155 155 280 260 70 22 36 40 64 20

Schwetzingen 6.40 40 30 27 27 160 160 130 180 180 152 180300 240 80 20 44 36 70 20
Heidelberg. 6.— 44 40 30 33 168 160 132 180 2C0172 200 280 220 70 22 48 40 60 20
Mosbach . 6.— 40 36 26 30 — 160 — 172 — 160 200 280 260 65 18 44 50 80 22

i
‘ Wertheim . 7.— 32 24 30 35 160 120 160 150 150 200

(
260 220 60 15 40 50

60j20

kaufen Sie am besten und
billigsten im 3254

Kaffee - Geschäft
Gehr . Kayser

22 «SHutzucker
» ausge¬

schlagen
Crystallzucker
Gri -szucker
Platten -Kaffluade
Viktoria-Zucker

23 &
22 1
22
23 rj
24 |

Prima Qualitäten .
Filialen in
Karlsrnhe : Nur 113 Kaiserstrasse 113

5829 Kaiserstrasse S29

gur

empfehlen:

1» Tafel -

Wein -
ßtr . 24 Pfg -

| bei 5 Ltr . 2 2 Pfg -

_
Anselz-

j p. Fl . ca. 1Ltr . 7 5 ? f.
mit Flasche,

I p. Litr . offen 80 Pfg - 1

bei 5 Ltr. 0 0 Psg-
garantiert echten

p. Fl . sca. 1 Ltr .) I Mk . >
mit Flasche ,

bSFl . 95 Pfg - m. Fl.
eigene Literflaschen

werden mit 15 Pfg .
zurückgenommen .

Pfd . offen 24 Pfg.

5 Pfd . ä 23 Pfg-
im ganzen Hut ca. 10Pfd .

22 ^ 2 Pfg
imganzenHut,ca SSPfd .

22 Pf«.
Krystall -Zuckerj

Pfd . 2 3 Pfg .

| Bet 5 Pfd. 22 Pfg-

Orig .«Sack 43 25
Kandis - Zocker

[ schwarz Pfd 34 Pfg.
sowie sämtliche

Gewürze
in garantiert reiner

Ware 3101

Pfannkuch & Co.
G. nt. b. H.

Telephon Nr. 460
| in den bekannten Vec-

kainsstrllen.
j Preise ab Verkaufsstelle.

Versand nur gegen
Nachnahme .

Markgrafenstraße 26 . Karlsruhe . — Telephon !
Bretten . Samstag den 18. Juli, abends Punkt 84im Gasthaus zum Engel, Mitgliederversammlung ,

ordnung : Bericht über die Delegiertenversammlung in Kn
Ettlingen . Samstag den 18. Juli, abends Punktim Gasthaus zum Löwen, Mitgliederversammlung ,

ordnung : Bericht der Delegierten über die Generalversain Karlsruhe .
Die Ortsverwaltn

Zklllllll-UnblMd dkl FW
Filiale Karlsruhe .

Sonntag , den 18 . Juli findet unser diesjähriges

Gurte nfe
lim Gottesauer Schlötzle , Durlacher Allee , verbun
Preiskegel«, Preisschieffer , «nd Glückshafen statt,
von S Uhr ab Tanz .

Hierzu sind unsere Mitglieder nxbst Angehörigen
^Freunden freundlichst eingeladen.

Die Ortsverrvaltm
freie Curnembaft Bulacj

Sonntag den 18 . Juli ,

Großes

§ arten -3$
I verbunden mit Gesang , Musik , Schauturnen ' «sw., w»z» I
^ unsere Mitglieder, Freunde und Gönner ergebenst einladen.^

_ Der Turnro

Arbeiter-Gesangverein Frohl
Elchesheim

Am Sonntag de» 18 . d. M . findet in der Rose

statt, verbunden mit Scheibenschießen , Plattenwerfen, '
steche «, sowie Musik und Gesang , wozu freundlichst en

| 3269 Per Festansschinfc j

I vereinigte freie Gewerkschaft«
Gaggenau .

Sonntag de« 18 . Juli , nachmittags 3 Uhr in der i

Sommer - Jej
iProgramm : Nachmittags 3 Uhr. Gartenkonzerl , E

belustigung , Glückshasen . Abends 3 Uhr, Festred
halten von Koll. Hurschig , Theater , „Um schnöden Man
Auftreten der Arbeiterravfahrcr , darauffolgend g
Ball .
Arbeiter ! Helft dieses Fest verschönern , helft es zu

f wirklichen Feste der Arbett zu machen .

_ Der Festausschuß

Festhalte (grosser Saal)
Montag den 10 . August , abends 8 Uhr

Homer
des

€$$ener IMmier-Lerangvere!
Säugerzahl : 120 . Leitung : Ludw. Rie « a>

Mitwirkende : Konzertsängerin Fra « Hedy <
cemacBrügelmann ans Cöln und Bioliuvir
Herr ^Valider ScUutre -k'risUa aus Chicago .

Kartenvorverkauf in der Musikalienhandlung
Schmidt , Lammstraffe 8 , Eingang Kaiserstraße. Teb>

Bekanntmachung .
Wäbrend der Getreideernte der nächsten 14 Tage — _

Tage der Veröffentlichung dieser Bekannlniachung an ger*
— sind die Tauben ein ^pspeiren. Zuwiderhandlungen u>0
» ach § 39 der Feldpolizeiocdnung bestraft.

Karlsruhe , den 10. Juli >998 .
Bürger -ueistcramt .

Ntche
d
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